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Der Appell an das Volk.
Von der Auflöſung des Reichstags wird jetzt wieder

viel geſprochen. Sie wäre auch das Selbſtverſtändliche, wenn
die deutſche Politik von den Regeln der Logik beherrſcht wäre
und von den Grundſätzen der Demokratie. Die Blockwahlen
von 1907 waren von Anfang an Lügenwahlen, und das Bild,
daß der Blockreichstag bei ſeinen Abſtimmungen bot, hat in
keinem Augenblick der wirklichen Volksmeinung entſprochen;
der damals geweſene Block blieb im Volke in der Minderheit
und errang trotzdem die Mehrheit der Mandate. Das Miß
verhältnis zwiſchen Fraktionsgruppierung und Volksmeinung
tritt aber angeſichts der veränderten Verhältniſſe noch viel
kraſſer in Erſcheinung. Der neue konſervativ-klerikale Block,
der über die Mehrheit der Reichstagsmandate verfügt, blieb
bei den Wahlen von 1907 tief in den Minderheiten. Von
11 260 600 abgegebenen Stimmen und 897 zu vergebenden Man
daten kamen damals auf:

Stimmen Mandate
Konſervative beider Fraktionen 1543 200 80
Antiſemiten und Agrarier 584 000 24Zentrum 2 152 009 104Summa: 4279 200 208

Mit nicht ſehr viel mehr als einem Drittel der Wähler-
ſtimmen errangen die Konſervativen, Agrarier, Antiſemiten
und trumsleute weitaus die Mehrheit der Reichstagsſitze.
Das iſt der eigentliche Erfolg der von den Liberalen bejubelten
„Siegeswahlen“ von 1907. Er iſt verurſacht worden teils durch
die Ungleichheit der Wahlkreiſe, die dem Bewohner des platten
Landes ein mehrfaches Pluxalwahlrecht vor dem Städter

teils aber der geniglen der liberalen Block
und

in den Schoß warfen.
Betrachtet man die Kehrſeite der Medaille!

zu dem konſervativ- klerikalen Block ſteh
liberalen, die Freifinnigen und die Sozialdemokraten. Dieſe
erhielten bei den Wahlen 1907:

Jn Oppoſition

Stimmen Mandate
Sozialdemokraten 3258 000 4Nationalliberake 1743 700 54
Freiſinnige und Demokraten 1 273 100 49

6 274 800 146Die Hälfte der abgegebenen Wähberſtimmen beträgt 5 629 800.
Die drei dem ſchwarzen Block apponierenden Parteien erzielten
alſo 645 000 Stimmen über die Hälfte aller abgegebenen Stim-
men hinans, das heißt die überwältigende Mehrheit. Dieſe
überwältigende Wählermehrheit verfügt im Reichstag über
nicht viel mehr als ein Drittel der vorhandenen Sitze, alſo eine
hoffnungsloſe Minderheit

Schon darum muß die Forderung erhoben werden, daß der
Reichstag aufgelöft und ein anderer an ſeine Stelle geſetzt
wird, der der wirklichen Volksmeinung beſſer entſpricht.

Für die Auflöſung ſprechen aber überdies noch andere ſehr
gewichtige Gründe. Denn die Blockwahlen waren ja auch des
halb Lug und Betrugwahlen, weil in ihrem Mittelpunkt ein
alberner längſt erledigter Streit um eine verhältnismäßig un
erhebliche Frage ſtand, während der wahre Zweck des Hotten
tottenrummels, der Regierung eine bewilligungsfrohe Steuer
mehrheit zu ſchaffen, nicht nur ſorgfältig verborgen, ſondern
ſogar mit eherner Stirne abgeleugnet wurde. Kurz vor
den Wahlen erließ die Regierung in der Nordd. Allgem. Zeitung
eine Kundgebung, in der erklärt war, daß die Regierung an die
Einführung neuer Steuern nicht denke, und fortab wurde in
allen Verſammlungen die Behauptung, daß dennoch eine große
neue Finanzvorlage in Ausſicht ſtehe, von den Blockleuten als
„ſoziakdemokratiſcher Wahlſchwindel“ abgetan. Kam die Rede
auf Fi en, ſo konnten ſich die Gegner der Sozialdemo-
kratie darauf beſchränken, „volksfreundliche Phraſen zu
dreſchen oder allgemeine Verſprechungen abzugeben, die jetzt
von allen dieſen Parteien gebrochen worden ſind.

Die Konſervativen, die damals ihre patriotiſche Opfer-
willigkeit prieſen, hätten Hunderttanſende von Stimmen
weniger erhalten, wenn die Wahlen unter der Parole „Für oder
gegen die Erbfchaftsſteuer?“ entſchieden worden wäre. Zen-
trum, Nationalliberale und Freiſinnige hätten
aber wahrſcheinlich auch viel ſchlechtere Geſchäfte gemacht, wenn
ſie ihre grundſätzliche Bereitwilligkeit, 400 Millionen neue in-
direkte Steuern auf Bier, Tabak, Branntwein, Tee, Kaffee,
Streichhölzer uſw. anzunehmen, vor der Wählerſchaft freimütig
bekannt hätten. Ein Teil ihrer Stimmen wäre dann wahr
ſcheinlich auf die Sozialdemokratie übergegangen, und zahl
reiche Wähler, die ſich am Ende doch nicht zur Abgabe eines
„roten“ Stimmzettels hätten entſchließen können, wären lieber
zu Hauſe geblieben. Das Ergebnis der Wahlen wäre dadurch
ſicherlich ein ganz anderes geworden.

Aus dieſem ganz unbeſtreitbaren Sachverhalt ergibt ſich mit
zwingender Logik zweierlei. Erſtens: So ſehr die Reichstags
auflöſung gerechtfertigt und ſachlich notwendig iſt, ſo iſt doch
die Regierung Bülow nicht berufen, dieſe Auflöſung vorzu
nehmen. Denn die Parole „Für Bülow und Erbſchaftsſteuer

ſo verlogen wie die „nationale“ ole von
1006-07. Zweitens: Die einzige Partei, die heute mit gutem

e iſſen vor die Wähler treten könnte, die Partei, die die beſte

den Kon

en heute die National-

e

und die Manskelder Rreiſe.

Ausſicht auf Zuwachs an Stimmen und Mandaten hätte, wäre
die Sozialdemokratie. Darum wird der Reichstag nur
dann aufgelöſt werden, wenn es der ſozialdemokratiſchen
Taktik gelingen ſollte, ſeine Auflöſung zu erzwingen.

TCeuerung und Mißernte.
Die vom preußiſchen Statiſtiſchen Landesamte herausgegebene

Statiſtiſche Korreſpondenz bringt in ihrer letzten Nummer vom
19. Juni eine Zuſammenſtellung über die Preiſe der Lebens-
mittel im Monat Mai. Die Ergebniſſe dieſer Preisſtatiſtik
ſind in folgenden Darlegungen der amtlichen Korreſpondengz
niedergelegt:

„Die bereits in den Vormonaten beobachtete allgemeine
Steigerung der Getreidepreiſe hat, abgeſehen von der Brau
und Futtergerſte, im Berichtsmonate angehalten. Der Weizen
preis ſtieg im Durchſchnitte der Berichtsorte gegen den Vor-
monat um 16 Mk. für die Tonne; er iſt damit ſeit Jannar d. J.
um 49 Mk. in die Höhe gegangen. Der Roggenpreis hob ſich
gegen den Monat April d. J. um der Haferpreis um 8 Mk,,
erſterer alſo ſeit Jannar um 18, letzterer um 26 Mk., wogegen
der Durchſchnitt der Gerſtenpretfe gegen April, bei der Brau
gerſte bereits ſeit März, unverändert blieb.

Jm einzelnen hat ſich im BVerichtsmonate gegen den Monat
April der Weizen mittlerer Sorte am meiſten verteuert in
Köln (um 26 Mk.) und Erfurt (28 Mk.) ein Preisrückgang für
Weizen war überhanpt nicht, ein Preisſtillſtand nur in Dort
mund zu verzeichnen.

Beim Roggen (mittel) betrug die bedeutendſte Preiserhöhung
gegen den Vormonat in Gleiwitz 18, demnächſt in Memel und
Polen je 18 Mk. Geſunken iſt der Preis beim Roggen nur
in Königshütte (um 6 Mk.), beim Hafer nirgends, dagegen
mehrfach bei der Gerſte, und zwar am n bei der Brau
g in Stettin und Eſſen (je um 6 Mk.), bei der Futtergerſte

Königshütte (je um 12 Mk.), ſodann in Potsdam
um
Die Großhandelspreiſe für Hülſenfrüchte ſind durchweg, am

erheblichſten die für Linſen, im Geſamtdurchſchnitte geſunken,
die entſprechenden Kleinhandelspreiſe hingegen gleichwohl etwa
in die Höhe gegangen. Bemerkenswert iſt das ununterbrochene
Anziehen der Eßbutterpreiſe, im ganzen allerdings nur um
6 Pfg. für das Kilogramm ſeit Jannar d. J. Auch beim Mehl
und Brot zeigt ſich ſchon ſeit einiger Zeit im allgemeinen eine
langſam aufſteigende Preisbewegung, welche beim Weizenmehl
und Weißbrot (Semmel) ſtärker war als beim Roggenmehl
und Roggen-Graubrot.

Der MaiGetreidepreis mittlerer Qualität war am höchſten
für Weizen in Düſſeldorf (268 Mk.) und Berlin (259 Mk.), für
Roggen in Trier (194 Mk.) und Altona (193 Mk.) am
niedrigſten für Weizen in Dordmund (215 Mk.) und Königs
berg (220 Mk.), für Roggen in Allenſtein (1665 Mk.) und
Köslin (167 Mk.)

Die Preiſe des im Berichtsmonat gehandelten ausländiſchen
Getreides betrugen:

Für guten Weizen in Dortmund 260, in Düſſeldorf 275 Mk.,
für Mittelware (unverzollt) in Dangig 162, (verzollt) in
Altonga 262, in Münſter, Frankfurt a. M. und Aachen je 266, in
Wiesbaden 270, in Eſſen und Krefeld je 263, in Köln 266 Mk.,

für guten Roggen in Stade 220, in Dortmund 210, in Frank
furt a. M. 200, in Düſſeldorf 201 Mk., für Mittelware in
Altona 200, in Münſter 220, in Eſſen und Krefeld je 218, in
Köln 216, in Aachen 215 Mk.“

Zu dieſer troſtloſen Darſtellung der ſtändig ſteigenden Ge
treide und Brotpreiſe gefellen ſich nun noch die Nachrichten
über eine drohende Mißernte. Jn einem Berichte über den
Sagatenſtand in Preußen ſagt dieſelbe Statiſtiſche Korre
ſpondenz, daß die einlaufenden Berichte die Ernteausſichten
überall als weit unter mittelſtehend angeben. Wegen der
widrigen r viele Winterſaaten umgepflügt
werden, ſo daß die eflächen für Weizen und andere Frucht
arten ſich nicht unweſentlich verringert haben.

Trotz alledem aber keine Aufhebung der Zölle, keine Erleichte
rung der Brotzufuhr! Die Brotpreiſe werden weiter ſteigen
und die Agrarier ſtreichen lachend den aus der Hungersnot
gemünzten Profit ein.

Der erſte Kongreß für Säuglingsſchutz.
Eine ſchwere Anklage gegen die bürgerliche Geſellſchaft war

die Tagung des erſten Kongreffes für Säuglingsſchutz in Dres
den am 109. Juni. Medizinalrat Buck Dresden wies in
ſeiner Begrüßungsanſprache ſchon darauf hin, daß Sachſen
zu den Ländern gehöre, die die größte Kinderſterblichkeit auf
weiſen. Er hätte hinzufügen ſollen, daß Schuld daran die
erbärmliche Bezahlung in der Textil- und in der Spielwaren-
e ha trägt, die dieſen den Namen Hungerinduſtrie einge
tragen hat.

e Obermediginalrat Dr. Dietrich führte den Be
weis
keit ſei überall in Preußen im erſten Lebensmonat am größten.
Von 198 Säuglingen, die 1905 von 1000 ſtarben, wurden 57

das ſind ein Drittel im erſten Monat dahingerafft, ein
r ten Lanne r Sir 7 eStadt. Die beſte Pflege für dar Kind

es in Preußen nicht beſſer ausſieht. Die Sterblich-

e
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geleitete und gut ausgeſtattete Mutter. Deshalb müſſe in
erſter Linie die Mutter geſchützt und ſchon vor der Entbindung
in die Lage verſetzt werden, mit Ruhe ihrer ſchweren Stunde
entgegenzuſehen. Die materielle Sicherſtellung der Hebammen
und eine Vermehrung der Entbindungdanſtalten wären weitere
Vorbedingungen. An letzteren fehle es ſelbſt in Großſtädten;
Berlin habe insgeſamt nur 300 Betten. Frankreich und eſen

dieſementneedſ hätten Deutſchland weit übertroffen in
n E.

Profeſſor Dr. Selge-Göttingen fordert vor allem
nerinnenheime, die in Verbindung mit der Entbindungsan
ſtehen, und in denen Wöchnerinnen, die in ſchlechten Verhält
niſſen leben, mit ihren Kindern Aufnahme en. eſe
Heime ſeien beſonders für die unehelichen Wöchnerinnen eine
Notwendigkeit.

Der dritte Berichterſtatter Profeſſor Dr. von Franqus
Gießen legte an der Hand ſtatiſtiſcher Mitteilungen die Not
wendigkeit erhöhten Mutter und Säuglingsſchutzes dar. Die
Sterblichkeit der Kinder kurz vor und nach der Geburt kaube
Deutſchland im Jahre durchſchnittlich 140 000 Menſchenleben,
von denen za. 115 000 durch eine beſſere Fürſorge für
Schwangere und Gebärende gerettet werden könnten. Selbſt
von den geſund aus den Entbindungsanſtalten entlaſſenen
unehelichen Kindern ſterben infolge der ungünſtigen Verhält
niſſe, in die ſie kommen, bis zu 47 Proz. im erſten Lebens
jahre. Auch dieſer Redner fordert Gründung von Mütter und
Säuglingsheimen und Stillung der Kinder durch die n
Es ſei eine Pflicht nationaler Selbſterhaltung, eine Verm
rung der Säuglingsſterblichkeit herbeizuführen.

Der Stadtrat Hofmann- Leipzig wies ſehr richtig darauf
hin, daß die Frage erhöhten Säuglingsſchutzes, erhöhter Still
fähigkeit auch vor allem eine wirtſchaftliche Frage ſei. Die
Mütter müßten durch wirtſchaftliche Hilfe in den Stand geſetzt
werden, ſich genügend der Erziehung ihres Kindes wibmen zu
können. Die geſetzliche Ausdehnung des Schatzes, den der F 187
der Gewerbeordnung den Fabekkarbeiterinnen gewährt, auf
Dienſtboten und Handelsangeſtelkke uſſe rdert werden,
vor allem aber auch eine Ausdehnung der
Niederkunft. Redner fordert ebenfalls die ung von
Wöchnerinnenheimen.

Die Profeſſoren Dr. SiegertKöln und Dr. Klunker
Frankfurt a. M. fordern auf, für beſſere und geſündere Woh
nungen Sorge zu tragen. Sanitätsrat Dr. Breinedcke-
Magdeburg fordert analog den Handels und Gewerbekgammern
Frauenhilfskammern.

Nächſter Kongreßort iſt München.

Politiſche Uebersicht.

Halle a. S. 22. Fani 19009.
Aus dem Reichstage.

Der Reichstag ſetzte am Montag die Plenarbeſichtider Wechſelbälge der tion
einmal mit der Kotierungsſteuer zu Ende. Uebelduftende
Staubwolken, ſtark erinnernd an den Streit zwiſchen Rabbi und
Mönch, den Heinrich Heine beſungen, ſtiegen bei dem homeri
ſchen Kampf des mobilen und immobilen Kapitals über die
Frage auf, wer von beiden am wenigſſten gern Steuern zahlt.
Jm Tone einer Bierzeitung ſchimpfte der Ag
Roeſicke über die Börſe und malte mit einer wahrhaft
tageromanhaften Phantaſie die r Folgen einer
ſchaftsſteuer aus. Herr Kämpf ſeinerſeits brach eine „warme“
Langze fürs mobile Kapital, und der Schatzſekretär Sydor nebſt
dem Reichsbankpräſidenten Havenſtein gaben ſich nochmals die
Mühe, den Junkern und Judenfreſſern ein
miſches Kolleg zu leſen, wofür dieſe mit mißfäll Grungzen

g. Tr weinte ſ.er den armen vom nſabund mißhandelten Schlotkönig
Kirdorf und erwarb ſich durch billige Ausfälle gegen das
Börſenkapital Bindewaldts und Bruhns frenetiſchen Beifall.
Unſer Fraktionsredner, Ge ranck, gewann dem
zwiſchen Zirkus Schumann

prächtig den inneren Krieg deberger. Selbſtredend überſah er dabei r die 777 ite

erne, ewigeder Frage und zerſtörte ſchonungslos das a
Wiederholungen an Wahrheit nicht innende der
chwarzen Blockbrüderſchaft, daß die eru eine Be

ſteuer ſei. Am Dienstag wird die Beratung fortgeſegt.

Ueber die Ausſichten der Erbanfallſtener

läßt ſich die Frankfurter Zeitung aus Berlin te
daß die Entſcheidung bei den Sozialdemokraten li in
andern Blättern wird die eventuelle Haltung der
kraten zum Gegenſtand eingehender Erörkerungen gemacht.
Unter anderm wird die Hoffnung geäußert, daß die h
demokraten ſich mindeſtens der Abſtimmung enthalten wer
Die Gegner werden ihre Neugierde über die Haltung der
Sozialdemokraten noch etwas zügeln müſſen, jedenfalls
aber ſoviel feſt, daß die Sozialdemokraten nur für eine
liche Erbſchaftsſteuer ſtimmen können, nicht aber für eine
chaftsſteuer, die eine ſolche gar nicht iſt,

mit ihr gemein hat.
e

umpfkommiſſion fort, kam aber nicht

Zirkus Buſch heitere Seiten ab
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jahre an den Folgen einer Operation verſchieden.
Verſtorbenen ſinkt einer der wenigen wirklich liberalen Männer
ins Grab, die das deutſche Bürgertum heute noch aufzuweiſen
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d Dulew kuſcht. S 7Der Frankfurter
konſervative Agrariertum feſt damit rechnet, daß die ver
bündeten erungen zwar gezwungen und widerwillig, aber
ſchließlich doch den Beſchlüſſen der konſervativklerikalen Mehr

vett Sinne und ni des ſchreiten
S w alſo den agrari nauf alle Fälle ſichern. x Seg Dei ſenſtet

Und in den Armen liegen ſich beide
Wie beſtimmt verſichert wird, hat das Zentrum mit den Kon

Ffervativen eine förmliche Vereinbarung getroffen, wonach das
Zentrum in der Frage der Erbanfallſteuer den Fraktionszwang
durchführen wird. Ob auth die Konſervativen beſtimmte Ver
pflichtungen eingegangen ſind, iſt nicht bekannt. Jſt es aber der
Fall, ſo kann ihre ganze Haliung nur als perſönliche Gegner
ſchaft gegen den Reichskanzler mit dem Endziel ſeines Rück
tritts aufgefaßt werden. Den Konſervativen wird zugeredet,
ſich einmal über das Bündnis auszuſprechen, damit man auf
liberaler Seite die Gewißheit hat, daß alle Verſtändigungs-
verſuche zwecklos ſind. Junker und Pfaffen haben ſich ſtets
gegenſeitig ergänzt, und ſo iſt es ganz natürlich, wenn ſie ſich
an der kurzen, unnatürlichen Trennung wieder zuſammen-

anden.

Proteſt des deutſchen Handelstags.
Die Steuer und Zollkommiſſion des deutſchen Handelstags

wird am 23. Juni zu einer Sitzung zuſammentreten, in der
über die neuen Steuern verhandelt werden ſoll. Der Präſident
des Handelstags hat die Mitglieder eingeladen, mit dem Hin
weis dar daß die fortwährende Bevorzugung der Land-
wirtſchaft den weiteſten Kreiſen tiefe Erbitterung ausgelöſt
hat. Jnduſtrie und Handel können im Reichstage nicht zu
ihrem Rechte gelangen, wenn ſich die Abgeordneten nicht als
Vertreter des ganzen Volks, ſondern nur als Vertreter be-
e Intereſſen betrachten. Das wird auch künftig ſo

Die „von Gott gewollte Geſellſchaftsordnung“.
Jn der Nr. 139 des in Kreuz nach erſcheinenden Oeffent

lichen Anzeigers bekämpft ein Agrarier die Erbſchaftsſteuer
wie folgt:

„Für die Arbeiter iſt geſorgt worden, man hat Geſetze ge
ſchaffen, damit ſie ſich nur ja in ein warmes Bett legen
können, wenn ſie krank und arbeitsmüde ſind; aber für
größere Landwirte, die es durch Fleiß zu etwas gebracht
haben, hat man kein Herz, denen nimmt man in der ſchwerſten
Stunde ihres Lebens auch noch eine ruinöſe Steuer ab.
Warum ſchafft man denn, wenn man Geld braucht, nicht die
überflüſſigen ſozialen Geſetze ab? Wer ſich nicht ſelbſt er
halten kann, mag untergehen! Wir wollen keinen ſozialen
Arbeiterſtaat mit der von Gott gewollten alten Geſellſchafts
ordnung, in der nicht Knechte zu Herren werden und die
Herren mehr für die Knechte tun als für ſich ſelbſt.“

Hoffentlich verhelfen unſere klerikal-konſervativen Agrarier
dieſem Prachtexemplar von einem Chriſtenmenſchen zu einem
Parlamentsſitz, damit er ſeinen ſtandesgemäßen Forderungen
den gehörigen Nachdruck verleihen kann. Solche agrariſchen
Nebermenſchen tragen übrigens ſelber am meiſten dazu bei,den Arbeitern zu zeigen, von welcher habgierigen und ſcham-

Ioſen Sippe ſie dank unſerer famoſen Wirtſchaftspolitik aus-
geſogen werden.

Deutſches Reich.
Paul Langerhans Der frühere Landtags und Reichs

tagsabgeordnete, langjährige Vorſteher der Berliner Stadtver-
ordneten, Dr. Paul Langerhans, iſt Montag früh im 90. Lebens-

Mit dem

hat. Jhm war der Liberalismus keineswegs eine hohle Phraſe,
vielmehr war er beſtrebt, wirklich liberalen Gedanken überall
zum Durchbruch zu verhelfen. Seine politiſche Wirkſamkeit
und auch die Art, wie er die Geſchäfte des Berliner Stadt-
verordnetenkollegiums leitete, müſſen auch dem politiſchen
Gegner Achtung abringen.

Die konfiszierte Fahne. Die freien Jugendorganiſationen
von Berlin und Umgegend veranſtalteten am Sonntag einen
Maſſenausflug nach Sadowa an der Oberſpree, an dem ſich
über 1500 Jugendliche beteiligten. Einer Abteilung wurde
unterwegs im Walde von Gendarmen das zuſammengerollte,
rote Banner entriſſen und mehrere Jugendliche auf die Polizei

Zeitung wird aus Berlin gemeldet, daß das
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anſtimnnten und Genoſſe haun Eichhor
eine Anſprache hielt beſteht der immer noch.

Die preußiſche Regierung terroriſiert nicht. Weil er der
Aufforderung, ſich naturaliſieren zu laſſen, nicht nachkam, wurde
der Maurer Peterſen in Döſtrup (Schleswig), der Sohn
eines Optanten, aus Deutſchland ausgewieſen. rſen iſt
bekanntlich nicht der erſte, der auf dieſe Weiſe die n
des allerneueſten Dänenkurſes an ſeinem Leibe zu ſpüren be
kommt.

OeſterreichUngarn.
Die Wahlrequiſiten von Trieſt.

Trieſt, 21. Juni. Bei den letzten Wahlen zum Gemeinde
rat waren von den Republikanern auf die ſozialdemokratiſchen
Wähler auch Revolverſchüſſe (1) abgegeben worden. Dies gab
Veranlaſſung zu einer Reihe von Hausſuchungen. Jn einem
Vereinslokal wurde ein ganzes Waffenlager geladener Re
volver größten Kalibers, Dolche, 30--40 Zentimeter lang, Tot-
ſchläger, große Kiſten voll ſchwerer Steine uſw. beſchlagnahmt.
Jnsgeſamt wurden bisher 44 Perſonen verhaftet, darunter ein
Gemeindebeamter, ein Profeſſor am ſtädtiſchen Gymnaſium
und ein Gemeinderat.

Er ſoll den Tod erleiden
Wien, 21. Juni. Der oberſte Gerichtshof hat heute die

Nichtigkeitsbeſchwerde des Studenten Siczynski, der vom Lem-
berger Schwurgericht wegen Tötung des galiziſchen Statt-
halters Graf Potocki zum Tode verurteilt wurde, zurückge-
wieſen.

Serbien.
Abgelehnte Schweigegelde.

Belgrad, 21. Juni. König Peter bot den Hauptver-
ſchwörern, dem Exminiſter Gencie und dem Oberſten
Maſchin, je 100 900 Frank, wenn ſie Serbien ſofort auf ein
Jahr verlaſſen. Dieſes Angebot des Königs iſt durch den be
kannten ſchweren Konflikt veranlaßt worden, in den „Prinz“
Georg mit der Verſchwörerpartei geraten iſt. Exminiſter
Gencie und Oberſt Maſchin machten aber von dem Anerbieten
des Königs einer Verſammlung der Verſchwörer, welche vor
geſtern in der Villa des Exminiſters Gencie in Toptſchidu ſtatt
fand, Mitteilung. Alle Verſchwörer beſchloſſen, dieſes Aner
bieten des Königs zurückzuweiſen und den Kampf gegen den
„Prinzen“ fortzuſetzen.

Frankreich.
Die Finanzmiſere.

Der Finanzminiſter Caillegaux hat, wie wir ſchon mit
teilten, jetzt das Budget von 1910 vorgelegt. Die Begründung
beginnt mit dem offenen Zugeſtändnis, daß auch Frankreich,
wie alle anderen Militärſtaaten, in Finanzſchwierigkeiten ge
rät. Aber der franzöſiſche Finanzminiſter ſieht in der direkten
Beſteuerung des Einkommens und des Kapitals die geeigneten
Quellen für die notwendigen Staatsmittel. Das vorhandene
Defizit von 105 Millionen Frank hat er auf 60 Millionen
Frank herabdrücken können. Dieſe 60 Millionen ſollen zum
Teil aufgebracht werden durch eine Steuer auf Petroleum für
die Automobile, Einführung einer ſtaatlichen Steuer auf
Hunde, namentlich Jagdhunde, in der Hauptſache aber durch
Erhöhung der Einkommenſteuer. Nun werden aber weitere
100--120 Millionen Frank zur Durchführung der ſozialen Re
formen gebraucht. Dieſe will ſich der Finanzminiſter Cailleaux
durch eine Erhöhung der Erbſchaftsſteuer verſchaffen. Dabei iſt
die franzöſiſche Erbſchaftsſteuer bekanntlich ſchon jetzt bedeutend
höher als die, welche für Deutſchland geplant iſt. Le Temps,
das Organ der Großbourgeoiſie, kritiſiert denn auch die Pro-
jekte des Finanzminiſters in ſehr ſcharfer Weiſe.

Belgien.
3000 Arbeiter ausgeſperrt.

Brüſſel, 21. Juni. Jn Ecauſſines iſt heute die Aus-
ſperrung der Steinhauerarbeiter in Kraft getreten. Die Zahl
der ausgeſperrten Arbeiter beträgt za. 3000 und erſtreckt ſich
auf 18 Steinbrüche.

England.
Der drohende Bergarbeiterſtreik.

Dieſer Tage fand in London eine Sitzung des Vorſtandes
des Bergarbeiterverbandes ſtatt. Es wurde beſchloſſen, in
allernächſter Zeit eine Nationalkonferenz einzuberufen, um die
Maßnahmen zur Verteidigung der Intereſſen der Bergarbeiter
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i en rſchichten von j en erg e arbeitet
en edie Kohlenbergwerke in Südwales, an ehe h liegen,

um vieles teuerer, als die anderer Bezirke. Es müßten des
wegen größere Mengen Kohlen gefördert werden. Die Arbeiter

ngegen be von der Vermehrung der Produktion einen
hndruck. Jedenfalls find die Bergarbeiter aller Bezirke

ſolidariſch und es wird, wenn nicht noch im letzten Augenblicke
ine Einigung erzielt wird, zu einem allgemeinen Ausſtande

mmen.

Rußland.
Ausbreitung der Cholera.

Petersburg, 22. Juni. Die Cholera beginnt ſich nunmehr
auch in der Umgegend in verſtärktem Maße auszubreiten.
Geſtern wurden 70 Neuerkrankungen verzeichnet. S

Aus der Partei.
Und nochmals: Die Geldgeber der S. M.

Der Genoſſe Opificius, auf den ſich Genoſſe Bebel als Zeugen
für die Richtigkeit ſeiner Behauptung in der Geldgeberange-
legenheit der S. M. berief, ſchreibt dem Vorwärts:

Leider komme ich aus rein perſönlichen Gründen erſt jetzt
zur Erledigung dieſer leidigen Angelegenheit, wofür ich ins-
beſondere Genoſſen Bebel um Entſchuldigung bitte.

Ganz kurz vor Beginn des Parteitags von 1905 kam Genoſſin
Mundt zu mir, empfohlen durch einen hieſigen älteren Genoſſen.
Sie trug mir eingehend die Geſchäftslage der S. M. vor und
nannte mir eine beträchtliche Summe, wenn ich mich noch richtig
erinnere: 1000 Mk., mit der ſie Frankfurt eingeſchätzt habe. Es
war auch von anderen Städten die Rede, aber das gehört nicht
hierher. Nach der Angabe des empfehlenden Genoſſen habe ich
Verbindungen in gebebereiten, bemittelten Kreiſen, und ſie bat
mich deshalb, ihr kräftig zur Seite zu ſtehen. Zunächſt teilte
ich der Genoſſin mit, daß ich durchaus nicht immer mit der
Haltung der S. M. einverſtanden, allerdings damals auch
kein ſo ſcharfer Gegner wie mancher andere ſei. Jch glaube es
ganz gut mit meinem Prinzip vereinigen zu können, für die
S. M. als wiſſenſchaftliches Unternehmen in gewünſchtem
Sinne tätig zu ſein. Allerdings ſei es ſelbſtverſtändlich, daß
ſolche Beträge, um die es ſich hier handelt, nur zum aller
kleinſten Teil von Parteigenoſſen kommen könnten, ſondern ich
müſſe mich an Leute wenden, die wohl ein ſehr weitgehendes
ſozialpolitiſches Verſtändnis und ſoziales Pflichtgefühl haben,
aber für eine ausgeſprochen ſozialiſtiſche Propaganda kein
Geld gäben, in dieſem Fall aber des wiſſenſchaftlichen Charakters
wegen wohl zu haben ſeien; einige von ihnen ſeien auch Leſer
der S. M. Adreſſen erhielt Genoſſin Mundt von mir gar keine,
andererſeits glaubte ich, ihr bis zu 500 Mk. verſchaffen zu
können. Jch will hier vorwegnehmen, daß ich ſehr raſch in der
Lage war, über bis zu 300 Mk. verfügen zu können, daß ich aber
das Geld dann nicht erhob und zur Abſendung brachte. Nach
einer Rückſprache mit dem ſchon erwähnten Genoſſen erfuhr ich
dann, daß die Genoſſin Mundt im Beſitz einer ziemlich umfang
reichen Liſte hieſiger reicher Leute war und teilweiſe ſchon Ge
brauch davon gemacht hatte. Das machte mich ſtutzig, um ſo
mehr, als Namen darunter waren, von deren Trägern mir auch
nicht die allermindeſte ſozialiſtenfreundliche Geſinnung bekannt
war. Zu den Herren, die ich angehen wollte, gehörten auch die
Herren Hallgarten und Stadtrat Fleſch. Als ich nun bei Ge
legenheit einer ſonſtigen gemeinſamen Vereinstätigkeit die
Sache zur Sprache brachte, empfingen mich beide Herren mit
einem ſo eigentümlichen Lachen, daß ich mir ſofort ſagte, ehe
nur ein Wort gefallen war: Aha, hier war die Genoſſin auch
ſchon. Hallgarten ſagte dann in fröhlicher Stimmung: „Die
Dame ſcheint ganz gut orientiert zu ſein und eine lebhafte
Tätigkeit in Frankfurt entwickelt zu haben, ich habe übrigens
einen Betrag überwieſen.“ Stadtrat Fleſch äußerte ſich, meiner
Erinnerung nach, nicht weiter zur Sache. Sie war dann auch
zwiſchen uns Dreien, bis auf die zollfreien Gedanken, erledigt.

Genoſſin Mundt hatte mir bei ihrem Beſuch nahegelegt, es
ſei ihr lieb, wenn ſie das etwg von mir geſammelte Geld nach
Beendigung des Parteitags in Empfang nehmen könne. Später

j aber bat ſie mich brieflich, das Geld nach Berlin zu ſenden, und
da ich dies, wie ſchon ausgeführt, unterließ, ſo kam ſie nach
einiger Zeit nochmals perſönlich. Bei dieſem zweiten Beſuch
hat die Genoſſin jedenfalls bemerkt, daß ich trotz aller Höflich-
keit der Sache keine Sympathie mehr entgegenbringe. Bei Ge
legenheit eines Beſuches habe ich dann dem mir ſeit dem

J J„JJJWZ,ZJS, S ZS S T T T W JFGKleines Feuilleton.
----D21) 2xw---

Segantini über den Sozialismus.
Jn der Oeſterreichiſchen Rundſchau veröffentlicht Bianka

Segantini, die Tochter des großen Malers, eine ganze Serie
von Briefen Giovanni Segantinis, die ſich zum Teil auf Segan
tinis Arbeiten, zum Teil auf Selbſterlebtes, zum Teil auf ſeine
ſozialen Anſchauungen beziehen. Eines dieſer Schreiben ver-
dient unſer beſonderes Jntereſſe, weil es Segantinis ſozialeAnſchauungen enthält. Segantini ſchreibt am 4. Januar 1898
an einen Freund Pelizza:

„Mein „Traum eines Arbeiters“ hat Dich, wie mir
int, traurig gemacht. Jch glaube nicht an das, was ich ge
ieben habe, weil es außerhalb der Natur der Dinge liegt,

je ein ſozialiſtiſcher Arbeiter kann und darf nicht
anders träumen. Hier beſteht die Kraft des Glaubens in der
Hoffnung des Arbeiters, alles das zerſtört zu ſehen, was für
ihn Schmerz, Mühſal, Hunger, Neid bedentet.

Zu jenen Zeiten, als man noch ausſprach, was man dachte,
ſagte der Krieger zu ſeinen Genoſſen „Wir ſind ſtärker als
jene; ſie haben ſchöne Felder, ſchönes Vieh, ſchöne Frauen, be
ſiegen wir ſie und genießen wir ihre Güter; wir werden ihre
Söhne uns zu Sklaven machen und den errungenen Beſitz mit
Waffengewalt verteidigen“. So wurde es in der Hauptſache
immer gemacht, wenn auch in veränderter Form, und es war
gerecht, weil es natürlich war.

Um dieſe Richtung zu bekämpfen, entſtanden die pietiſtiſchen
Jdeen, die den Armen im Geiſte, an Kraft und an Vermögen
unendlich große Belohnungen verhießen. So haben ſich die

inge aller Art ruhig zurückgezogen und erwarten den
Lohn in einem beſſeren Jenſeits. Die Starken wurden mächtig
und auch übermächtig, und die Schwachen demütigten ſich, wur
den Sklaven r r noch t. und das iſt natnrlich

Das Gold iſt die Macht der enwart, und das iſt natürliund darum a es den Tod in ſich. Die rohe Kraft hat bloß
perſönlichen Wert, nur die Intelligenz iſt wertvolle ſoziale
Kraft. Es geſchehe was da wolle, die Zukunft gehört doch jenen,
wenn man o noch durch einige Jahrhunderte der Barbarei

rch muß.
Der Sozialismus iſt ein Sohn des bürgerlichen Regimes, er
nimmt an, daß ſein Vater ihm gleich ſei, nur mit dem Unter-

daß Vater alles und der Sohn nichts haben kann. Die
xebellieren und bereiten S r beim V Vaters

eine einzige e zu bilden Beſitz rzeuger

Du wirſt verſtehen, daß ſich die Jndividualität in einer ſolchen
Geſellſchaft nach und nach rein und klar entwickeln wird, als
natürlicher Wert. So wird der Kampf der Zukunft individuell
ſein, jeder, der geiſtige Kraft beſitzt, wird kämpfen, um den
größten ſozialen Wert zu erringen. Das Selbſtbewußtſein
und die allgemeine Liebe und Achtung ſind der natürliche und
einzig erſehnte Lohn der Jndividualitäten aller Zeiten.“

Pubertät und Sittlichkeitsverbrechen.
Sittlichkeitsverbrechen Jugendlicher haben in den weitaus

meiſten Fällen ihren Grund in der Pubertät. Lehrer Kruppa
von der Landesſtrafanſtalt Bautzen ſtellte feſt, daß unter 750
jugendlichen Gefangenen nicht weniger als 95, das ſind 1235
Prozent, Sittlichkeitsverbrecher waren, unter ihnen 58 vom
Dorfe. Nächſt dem Diebſtahl iſt das Sittlichkeitsverbrechen
die am häufigſten wiederkehrende Straftat unter Jugendlichen.
Alle Beobachtungen, die Kruppa an den wegen dieſes Delikts
verurteilten Jugendlichen machen konnte, n ihn in der
Annahme beſtärkt, daß „der Grund für dieſe Tatſache einzig
und allein in der Pubertät zu ſuchen iſt“. Sittlichkeitsver-
brechen, wie ſie ſich beiſpielsweiſe Lehrlinge mit dem Töchter
chen ihres Meiſters zuſchulden kommen laſſen oder wohl auch
ſolche an der Landſtraße und im Walde, die mehr im Affekt,
im plötzlich erwachenden Geſchlechtstriebe geſchehen, ſind nur
in der Pubertät begründet. Auch die wegen Beleidigung zu
Gefängnis verurteilten Jugendlichen, die Briefe unglaublich
gemeinen Jnhalts an weibliche Perſonen, meiſt jüngere Mäd-
chen geſchrieben haben, ſind zu ihrer Tat durch den erwachenden
Geſchlechtstrieb bewogen worden. Enthalten dergleichen
Schriftſtücke keine unſittlichen Aufforderungen an die Emp-
fängerin des Briefes, ſondern ergehen ſich nur in gemeinen
Redensarten, oder ſind ſie an Männer gerichtet, ſo gehören ſie
wohl ſchon ins Gebiet des Pathologiſchen. Der wiedernatür
liche Umgang mit Tieren wird weiſt nur, wie ſchon Forel be
merkt, „bei Schwachſinnigen oder Tölpeln beobachtet, die, von
allen Mädchen ausgelacht und verſchmäht, in der Stille eines
Stalles bei einer Kuh Troſt ſuchen.“ Die aus landwirtſchaft
lichen Betrieben wegen Sittlichkeitsverbrechen Eingelieferten
erliegen einesteil gewiſſenloſen älteren Mitknechten, die, ſo
auffallend dies auch gerade bei weniger Gebildeten erſcheinen
mag die ſchmutzige Lektüre den jünceren Genoſſen zugänglich
machen, und andernteils dem ſchlechten Beiſpiel, daß Knechte
und Mägde in ihrem Reden und Tun dem Schulentlaſſenen
gebe „Man muß ſtaunen, wie ungeniert Unſittlichkeiten auf
dem Lande getrieben werden.“ Die von der Stadt eingeliefer
ten jugendlichen Sittlichkeitsverbrecher erliegen der
Verſ durch echte Lektüre und undnicht ſie in die von Dirnen
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treibt, deren Umgang ſie zu Diebſtahl und Unterſchlagung ver-
leitet, oder der ſie zu Affektvergehen anreizt, alſo zu Sittlich-
keitsdelikten, deren Ausfichrung von dem nüchtern gewordenen
Attentäter dann tief beſchämt vor dem Richter eingeſtanden zu
werden pflegt.

Metternichs Reiſepaß. ſtAls Fürſt Metternich, der Repräſentant des Vormärz, der
am 11. Juni 1859 ſtarb, 1848 Oeſterreich fluchtartig verlaſſen
mußte, ſandte man ihm von Wien aus einen „Reiſepaß“ nach.
Das Pasquill hatte, wie ein Leſer der Frankfurter Zeitung
mitteilt, den folgenden Wortlaut:

Gebürtig: Am unreinen Teufels- und Johannisberg.
(Johannisberg am Rhein iſt das Schloß der Metternich.)

Anſäſſig: Saß wie ein Blutegel auf den Geldbeuteln
der Oeſtcrreicher.

Wohnhaft: Hat gewohnt am Ballplatz (wo das öſter
reichiſche Miniſterium des Aeußeren ſteht), jetzt Landſtraße
Numero unſtet und flüchtig. t

Religion: Gar keine, mitunter ruſſiſch geſinnt.
Stand: Früher Landſtand. jetzt Elend.
Kunſt Ein fünfundſiebzigjähriger Schauſpieler.
Geſicht Nicht zum Anſehen.
Mund und Zunge: Spitz
Bekanntlich iſt Fürſt Metternich, als er im März 1848 dem

Anſturm des Volkes und der Eiferſucht ſeiner Kollegen wich,
mit falſchen Päſſen aus Wien nach dem Liechtenſteinſchen
Schloſſe Feldsberg an der mähriſchen Grenze und dann weiter
nach Deutſchland ind England geflohen und hat ſich erſt nach
drei Jahren in die öſterreichiſche Hauptſtadt zurück gewagt.

humor und Satire.

Ein Landarmenverband.
Es mehren ſich die Fälle, in denen Beſitzer großer Güter, die

einen ihrer geſellſchaftlichen Stellung entſprechenden Aufwand
treiben, gar keine oder nur eine ganz geringfügige Einkommen-
ſteuer bezahlen, ein Beweis, daß dieſe anſcheinend ſo wohl

benden Leute in Wirklichkeit ſehr arm ſind. Die Beweiſe
dieſer Armut werden immer häufiger und augenfälliger: Ein
Rittergutsbeſitzer war von elf ſeiner Dienſtmägde auf Alimente
verklagt worden; er beantragte für die elf Prozeſſe die Be
willigung des Armenrechts. Ein anderer Gutsbeſitzer beantragte
eine Armenunterſtützung, weil er ohne eine ſolche nicht in der
e ſeinen Rennſtall weiter zu behalten.

Jſt e nicht e wie die Not unker den Agrariern zunimmt? Zweifelhaft i nur, ob dieſe beklagenswerten Männer

zu den verſchämten unverſchätArmen gehören oder zu den
a (Jugend.)
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nach wie vor alles

S e v
h w 4 3 494 5auf Geund meiner Erinn enhaft

ein men erſte habe. erungen ſo gewtſ
ne kleine Bemerkung ſei mir noch geſtattet: HätteGeld damals abgeſandt, ſo wäre es doch waheſchennig nſer

meinem Namen gebucht worden, alſo unter dem Namen eines
Parteigenoſſen. Wie hätte nun die ſchärfſte Reviſion heraus-
gefunden, daß das Geld in der Hauptſache nicht von Partei
genoſſen herrührte, wie es der Geſchäftsführerin allerdings be
n geweſen wäre? Müßige Frage, ich habe es ja nicht ge

ickt.

Frankfurt a. M., 17. Juni 1909.

Ausſchluß aus der Partei.
Geſtern tagte in Hörde bei Dortmund eine außerordentliche

Generalverſammlung des Wahlvereins Dortmund, in der über
das vom Vorſtand beantragte Ausſchlußverfahren gegen die in
den Brackeler Konflikt verwickelten Genoſſen Stellung ge
nommen wurde. Gegen vier Mitglieder, die ſich der lokaliſtiſchen
Richtung angeſchloſſen hatten, wurde das Ausſchlußverfahren
mit 131 gegen 7 Stimmen bei 2 Stimmenthaltiungen ange
nommen. Außerdem wurden zwei andere Genoſſen in der
gleichen Angelegenheit wegen parteiſchädigenden Verhaltens
mit gewaltiger Majorität aus der Partei ausgeſchloſſen.

Der Klaſſenkampf in Auftralien.
Wir haben vor einiger Zeit eine kurze Mitteilung gebracht

über einen Streik von Bergarbeitern in Brocken Hill.
Trotzdem auch in NeuSüdwales die bekannten Schiedsgerichte
zur Vermeidung gewerblicher Konflikte eingeführt ſind, trotz
dem der Staat die Macht haben ſoll, die Beteiligten zur
Unterwerfung unter dem Schiedsſpruch zu zwingen, geht der
Kampf weiter. Der Streik dauert nun ſchon über drei Monate.
Aber nicht nur das, der Kampf iſt auch mit einer ſolchen
Schärfe geführt worden, wie das ſonſt in Auſtralien ungewohnt
iſt. Nichts hat gefehlt: Verſammlungsverbote, bis an die
Zähne bewaffnete Poliziſten, Verhaftungen, Prozeſſe. Gegen
v von den Verhafteten wurde Anklage auf Verſchwörung und
Aufruhr erhoben. Unter den Angeklagten befand ſich auch
Tom Mann, der bekannte engliſche Genoſſe, der vor etwa
9 Jahren nach Auſtralien ausgewandert' iſt, und dort uner
müdlich für den Sozialismus wirkt. Tom Mann iſt nun, wie
die auftraltſchen Zeitungen berichten, von der Anklage frei
geſprochen.

Er nimmt nun Gelegenheit in ſeinem Blatte The Socialiſt,
die Lehren aus dieſen Vorgängen zu ziehen. Jn Brocken
Hill waren 40 Proz. der Arbeiter organiſiert. Daneben beſtand
aber eine ſogenannte „unpolitiſche Union“ (wir würden ſie als
„gelbe“ bezeichnen), die immer bereit war, ſich auf Seite der
Unternehmer zu ſtellen. Es fehlte, ſo bemerkte Tom Mann
weiter, ganz und gar an der Solidarität der übrigen Arbeiter
ſchaft. An dieſem Mangel an Solidarität und Klaſſenbewußt-
ſein ſeien vor allem die gewerblichen Schiedsgerichte ſchuld.
Die Arbeiter ſeien in beruflichen Organiſationen getrennt,
ferner zerſplittert in lokale oder kleine Bezirksverbände, die
alle durch die Einigungsämter und Schiedsgerichte die ver-
ſchiedenften Vereinbarungen mit den Unternehmern getroffen
haben. Oft laufen dieſe Vereinbarungen jahrelang. Dieſer
Umſtand hindert jede gemeinſame Aktion ſelbſt der einen
Berufsklaſſe. Die auſtraliſche Arbeiterſchaft ſei dadurch ganz
entwöhnt, über die engſten Grenzen ihres Berufes oder ihres
Bezirks hinauszuſchauen, die Sache der anderen zu der ihrigen
zu machen. Tom Mann ſpricht ſich deswegen gegen die Ver
einbarungen und das ganze Schiedsgerichtsverfahren in der
jetzigen Form aus. Er ruft die Arbeiterſchaft zur direkten
Aktion, was in dieſem Fall nichts anderes beſagen will, als
zu gewerkſchaftlichem Kampfe. Bisher waren es eben die
Lohnämter und Schiedsgerichte, die den Arbeitern auf deren
Anrufung vielfach einige Vorteile zuwieſen. Und das hat
ſicherlich die eigene Kraft der Arbeiterſchaft nicht zur Ent
faltung kommen laſſen. Tom Mann fordert daher die auſtra
liſche Arbeiterſchaft auf, die Gewerkſchaften auszubauen, zu
zentraliſieren in großen Jnduſtrieverbänden, die ſich über ganz
Auſtralien zu erſtrecken haben; ferner und vor allem aber
fordert er politiſche Aufklärung, Erziehung zum Klaſſen-
bewußtſein, zur Solidarität. Das iſt das Arbeitsprogramm
unſerers auſtraliſchen Genoſſen, und ſie haben unter der Füh
rung von Tom Mann ſchon große Erfolge erzielt. Die ge
werkſchaftliche, wie die politiſche Bewegung marſchiert, und im
übrigen wird die fortſchreitende kapitaliſtiſche Entwicklung
ſelbſt dazu beitragen, die Arbeiter zum Klaſſaubewußtſein zu
bringen.

L. Opificius.

Aus den Hachbarkreiſen.
21. Juni. (E. B.) Zum Parteifeſt. Wir müſſene er Bericht tragen daß n den

Feſtſtellungen am Feſtzug ſelbſt zirka 6000 Perſonen ſich beteiligten,
während die Zahl ber in der Wilhelmshöhe ſich Verſammelten mit
den Kindern weit über 8000 betrug. Die Feſtrede des Genoſſen
Thiele wurde ſehr begeiſtert aufgenommen, da er in ſeinen Ausführungen allen enoſſen und Genoſſinnen 8 zen ſprach. Jn
das vom Genoſſen Leopoldt ausgebrachte auf die Parkei
u die Anweſenden dreimal jubelnd ein. Um 7 Uhr nahm

Tanz ſeinen Anfang, der noch bis 2 Uhr zuſammenhielt. DasFeſt ſelbſt, das ohne je Störung verlief, wird allen Teilnehmern

wohl immer in Erinnerung bleiben.
Ein hieſiger ba x tzug t her viedent

wohlgelungene Au en in Po er ergeſtellt, die fai en wieder en. Das Stück dieſer Karten koſtet 20 Pf
e werer Anzahl 15 Pf

erfolgen.

Beſtellungen müſſen ſchnellſtens

h de tuf dieſe Se komme ich e T

Der alljährlich nur einmal stattfindende grosse

ur-Ausverk

Beetet ſtatt ietteecke einer regen

W

Fianen Stern zu
r hie Weinen

ommers am Sonnabend war eine Freude für die eiligtenK

n n jeder r zeten. e Le ger waren end.Das eigentliche n am Sonntag nachmittag, es wurden
die Vereine vom Bahnhof und den vom Feſtkomitee
nach dem Feſtlokal geleitet. Um 2 Uhr war Ha obe rMaſſen und eniſecte Chöre, ſodann folgte Umzu ch
Ort. Ungefähr 600 Sänger und je eine Abteilung a Tur

eier Radler bildeten den Zug. Um 4 Uhr begann das
onzert. Der Garten reichte einer Vergrößerung kaum

aus, viele fanden nicht den hten Platz, ſo daß ſie ſtehen
mußten. Das zu aller Zufriedenheit verlaufene Feſt endigte
Fiiſt einem Ball, welcher die Sänger noch lange beiſammen

ielt.
Zeitz, 21. Juni. (E. B.) Jm ſtädtiſchen Albin Näther-

ſchen Volksbade wurden am Sonnabend, den 19. d. Mts.,
713 Bäder verabreicht, und zwar: 324 Schwimmbäder, 274 Brauſe
bäder, 111 Wannenbäder und 4 Heilbäder.

Freibank. Am Mittwoch früh 7 Uhr rohes Rindfleiſch,
Pfund 45 Pf.

Zeitz, 21. Juni. (E. B.) Zur Frage einer Wald-
erholungsſtätte. Die zweite Halbjahrsverſammlung des
Krankenkaſſenverbandes beſchäftigte ſich am 14. Juni abermals
mit der Walderholungsſtätte. Es handelt ſich hierbei um ein
vom Maurermeiſter Fritzſche angebotenes Grundſtück, welches
in Steinbrückener Flur gelegen iſt. Das Grundſtück war nachärztlichem Zeugnis zur Erhelnnge ſatt. geeignet. Der Vor-

ſtand hatte S eine Eingabe an die zuſtändige Behörde
wecks Erteilung des Rechts zur Anſiedelung uſw. gemacht.Zur Sache lagen drei Schreiben vor. Die Beſitzerin des

Rittergutes Steinbrücken führte an, der Weg, welcher durch
das Grundſtück führte, ſei Eigentum des Rittergutes und dürfe
nur zum Zwecke land wirtſchaftlicher Arbeiten benutzt wer
den (11). Ferner ſei das Grundſtück auf drei Seiten von Wal-
dungen des Rittergutes umgeben, es könnten dadurch n
annehmlichkeiten (?2) entſtehen. Man werde ſich m n
Mitteln gegen die Errichtung wenden und nur ſoweit entrengen
kommen, als ein geſetzlicher Zwang vorlägel Der Verband
ſolle deshalb das Grundſtück nicht kaufen. Jn einem
Schreiben forderte Herr Fritzſche Entſcheidung über den An
kauf. Das dritte Schreiben kam vom Landrat und war dem
der Rittergutsbeſitzerin ſehr ähnlich. Die dort angeführten
Gründe traten auch hier auf. Das Landratsamt werde die
Erteilung der Erlaubnis r Anſiedelung bei ſeiner Regie
rung (Reuß) nur in ablehnendem Sinne befür-
worten(ll).

iskuſſion wurde geſagt, man ſolle über den Entſcheid
des Landratsamts eine Beſchwerde an die zunächſt in Frage
kommenden Jnſtanzen, ev. an den reußiſchen Landtag richten.
Habe doch der Fürſt von Gera-Reuß in wohlwollender Weiſe
nicht nur genügend Waldungen, ſondern auch Gebäude zu der-
artigen Zwecken zur Verfügung geſtellt. Dasſelbe gelte in
Altenburg von deſſen Regierung, welche den Krankenkaſſen
einen ganzen Nadelwaldkomplex zur Verfügung geſtellt habe.

Ein Antrag, Beſchwerde einzureichen, wurde abgelehnt, mit
der Motivierung, daß, wenn ſich ſolche, auf das Regierungs
ſyſtem einflußreiche Jntereſſenten wie die Fideikommißbeſitzerin
in Steinbrücken, dagegen auflehnen, man wohl nicht er
warten könne, einen günſtigen Entſcheid zu erlangen.
Beſchloſſen wurde, Abſtand vom Kauf des Grund-
ſt ücks zu nehmen.

Jm weiteren Verlauf der Verhandlungen wird die be-
ſtehende Kommiſſion beauftragt, weitere Schritte zur Erlan-
gung eines paſſenden Grundſtücks zu unternehmen, damit
das hehre Ziel, welches ſich der Krankenkaſſenverband geſteckt
hat, der Allgemeinheit ein der Geſundheit nützliches Jnſtitut
zu errichten, bald in Erfüllung gehen möge.

7

Jm zweiten Punkt der Tagesordnung brachte der Vor
ſitzende ein Empfehlungsſchreiben der Direktion der Trinker-
heilſtätte bei Uchtſpringe zur Verloſung. Ueber die beigefügte
Hausordnung wurde angeführt, daß, ſo nützlich das Jnſtitut
für derartige Kranke ſein könne, 1. die Unterhaltungskoſten
zu hohe wären, 2. die Arbeitszeit der dort Untergebrachten als
zu lang betrachtet werden müſſe, und 3. man doch keine Vor
ſchriften darüber erlaſſen ſolle, die Patienten zu zwingen, an
einer vor jeder Mahlzeit ſtattfindenden Andacht teilzunehmen.
Man ſolle das jedem einzelnen nach ſeinem Bedürfnis ſelbſt
überlaſſen. Vorgeſchlagen wurde, zur Abſtellung dieſer Be
ſtimmungen ſoll an maßgebender Stelle Einwand erhoben
werden. Beſchloſſen wird noch, über die Reichsverſicherungs-
ordnung eine öffentliche Verſammlung, mit einem auswärtigen
Referenten, abzuhalten.

Sodann wird noch von der Unterbringung der Erholungs-
bedürftigen in Kl.-Pötewitz geſprochen und dabei der Wunſch
geäußert, die r Forſtverwaltung mögeden Kranken gegenüber etwas entgegenkommender ſein. Sie
brauche nicht zu befürchten, daß ein Schaden durch letzteren
verurſacht würde.

Werſchen, 20. Juni. (E. B.) Die Seeſchlange Friedhof
ſcheint nun doch einmal ein Ende zu nehmen, denn vor kurzem iſt
für die Gemeinde OberWerſchen das Grundſtück abgemeſſen wor-
den. Für den Morgen davon ſollen 1800 Mk. t hlt werden;
trotzdem ein anderer Eigentümer ein Grundſtück für 1500 Mk.
ongeboten hatte, wurde doch davon Abſtand genommen, die Gemeinde
vertreter waren darüber verſchiedener Meinung. Jn der Nummer
160 des Weißenfelſer Kreisblattes machte ein Herr aus dem Orte
die ironiſche Bemerkung: Liegt das alles im Jntereſſe der
Gemeinde? Dem betreffenden Herrn, den wir zu kennen glauben,
ſei darauf erwidert: Als im vorigen Jahre der Gutsbeſitzer Ernert
den Gemeinden Ober und Unter Werſchen ein Grundſtück von
7/4 Morgen für 9000 Mk. zum gemeinſchaftlichen Gebrauch anbot,
da iſt der Herr doch auch mit dagegen geweſen, weil die Summe
ſo groß war; hätte der Herr in den gemeinſchaftlichen Sitzungen
mit dafür geſtimmt, ſo wäre das ndſtück gekauft, denn esſtimmten acht gegen acht und da war es abgelehnt Wurde das

Grundſtück gekauft, ſo brauchten beide Gemeinden nur die Koſten

Halle a. S. Marktplatz 2 u. Z.

aufzuhringen,einen Friedhofe en s das für Folg werden wir
einmal gründlich beleuchten.

Lokalfrage. Nächſten Sonntag (27. Juni) finden im Kaſinowei denten ſtatt, welche ſich mit e age beſchäftigen.
Die Arbeiter werden aufgefordert, zahlreich zu erſcheinen, da
ein Beſchluß gefaßt werden kann.

Weban bei Fopenmr 21. Juni. (E. B.) Warum? Auf
der Fabrik Webau iſt plötzlich der in allen Kreiſen bekannte
Otto auf einige Wochen laubt worden, nach anderer Anſicht
ſogar ſchon entlaſſen. Warum Gründe ſind noch nicht bekannt.
Die hieſigen Arbeiter kennen den Herrn als eifrigen Kämpen, des
Liebertverbandes. Sollte er, wie man ſo ſagt, geſtolpert ſein

Eisleben 21. Juni. r B.) Mansfeldiſches,
ene in Eisleben vielbeſprochenen Vorgänge, wo mehrere im V
ſchalter ſtehende Mädchen, Verkäuferinnen 2c. ihre „Reize

einem hieſigen Reſtaurant ſehen ließen, und wobei alte und junge
Lüſtlinge die fleißigen Beſucher bildeten, hatten am Sonnabend
ein gerichtliches Nachſpiel. Der Wirt wurde wegen Duldens desTreihens zu drei Monaten Gefängnis verürteilt. Er beſtreitet,

etwas über die n gewußt zu haben. Aber die n
ausſagen konnten das Gericht nicht von der Unſchuld des An
geklagten überzeugen. Was aber e dieht den eigentlichen Ver
anſtaltern, jenen mit der feinen Moral

Stedten, 21. Juni. (E. B.) Zu der in Pr. 140 enthalt
Berichtigung der Riebeckſchen Montanwerke iſt zu bemerken
ſowohl Steiger Pfannenberg wie v nicht nur dem
Strauß das Rauchen verboten haben, ſondern noch verſchiedenen
anderen Kameraden. Wir wollen hier nur einen Fall anführen.
Dem Fördermann Mückenheim wurde vom a Pfannenber
das Rauchen verboten es kam zwiſchen dem Mückenheim un
Pfannenberg zu heftigen Auseinanderſetzungen, die den M. ſo
viel wir ermitteln konnten veranlaßten, ſeine Abkehr ſofort
nach den Verfahren der Schicht mitzunehmen. Er hat die Grub
nicht wieder befahren. Dies iſt nur ein Fall, den wir anführen
wollen, denn die anderen Arbeiter ſtehen noch in Arbeit auf
Grube Walthers Hoffnung. Zum zweiten Punkt iſt zu bemerken:
Am Anfang d. M. kam der Steiger Kurze zu einem Arbeiter und
ſagte: „Ja hier iſt es wohl etwas härter als da vorn, da habt
ihr ja eine Leiſtung gemacht.“ Weiter führte er aus: Je t iſt
die Zeit, da können wir es ſo machen. er rühmte ſich der
Steiger Kurze, daß ſchon ein Arbeiter, der zur Strafe vor andere
Arbeit gekommen ſei, ſich gemeldet habe, er könne dieſe Arbeit
nicht machen. Wenn nun von den Beamten die Berichtigung
der Verſuch gemacht wird, die Notiz für unwahr zu erklären, ſo
wird es ihnen wohl nicht gelingen, denn da ſind der Beweiſe viel

zu viel vorhanden. iſtSchraplau, 21. Juni. (E. B.) Zur Zeitungskommiſſionwurden in der r ung des e en
Vereins Genoſſe Paul Schad und Genoſſe Ernſt lt.
Alle Beſchwerden über nicht richtige Lieferung des blattes
ſind an dieſe Genoſſen zu richten.

Sangerhauſen, 21. Juni. z r e

Wittenberg, 21. Juni. (E. B.) Unfall. Auf dem H henNeubau in An be e n e
e enm

Bau die Sicherheitsvorſchriften alle genügendi et te Art laht vier ein zirka 25j
Mann ein neues Fahrrad. betrat ein e

m nhaber aus dem Laden gerufen wurde, um mit dem h les
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7 Ferne n teso Niebuhr, für ielles erſammlungs
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Deutſcher Reichstag.
266. Sitzung. Montag, den 21. Juni, 2 Uhr nachmittags

der zweiten nzgeſetzes,pegind er r 2, gung ver Fina
g der Wertpapiere“„Beſtenerun

Abg. Dr. Roeſike (konſ.): Die Gründe gegen die Erb-
ſchaftsſteuer ſind ſchon genügend dargelegt. ir begnügen
uns aber nicht, wie die Linke, mit bloßer Negation, ſondern
haben eine den Beſitz wirklich treffende Steuer, die Kotierungs
ſteuer vorgeſchlagen. (Sehr richtigl rechts) Bisher iſt das
immobile Vermögen gegenüber dem mobilen Kapital über
laſtet. Die Mahnungen des Herrn v. Rheinbaben werden von
uns durchaus nicht abgelehnt. Wir führen keinen Kampf um
die politiſche Macht. (Nach links.) Der Herr Reichskanzler
will nicht Geſchäftsführer der Konſervativen ſein. Das iſt
ſelbſtverſtändlich, aber will er es verantworten, der Führer

liberaler Anſchauungen zu ſein? (Sehr richtig!
rechts.

Reichsſchatzſekretär Sydow: Es iſt darauf hingewieſen, die
Regierungen hätten 1893 eine Kotierungsſteuer vorgeſchlagen.
Das trifft nicht zu

Abg. Kaempf freiſ. Vpt.): Herr Roeſicke will das mobile
Kapital mehr belaſten, er vergißt wohl, daß es von der Erb-
ſchaftsſteuer re getroffen wird als das immobile. (Sehr
richtigl links.) eine politiſchen Freunde werden den Wider-
ſtand re die Kotierungsſteuer nicht aufgeben. Dem Wunſche
des Grafen v. Weſtarp, Verbeſſerungsvorſchläge dazu zu
machen, können wir nicht nachkommen. Wir werden die Ver-
antwortung für dieſes ſchäd liche Geſetz der Rechten und
dem Zentrum überlaſſen. Die Kotierungsſteuer trifft nicht in
erſter Linie die Börſe, ſondern jeden, der Wertpapiere hat.
Das Vermögen in Wertpapieren wird auf 70 bis 100 Milliarden
geſchätzt. Die Großbanken und das, was man Börſe nennt, be
ſitzen davon nur 5 Proz.
Die großen Geſellſchaften werden die Steuer abwälzen und

die Zinſen der umlaufenden Wertpapiere werden herunter-
geben Ein Mann, der eine kärgliche Rente von 800 Mk. an

fandbriefzinſen bezogen hat, wird 20 Mk. davon an das
Reich zu zahlen haben. Aber der Millionär, der es ſich leiſten
konnte, ſein Vermögen in preußiſchen So anzulegen, geht
frei aus. Und das nennen Sie eine Beſitzſteuerl Mit den
Konvertierungen der Staatspapiere in den 80er und 90er
Jahren iß die arg nach weniger guten Werten geſtiegen
und das Publikum in die Spekulation hineingedrängt worden.
Die Kotierungsſteuer wird ebenfalls dieſe volkswirtſchaftlich
bedauerliche Folge haben. (Sehr richtigl b. d. Liberalen.) Sie
wird die Spekulation nicht eindämmen, ſondern fördern.
(Bravol links.)
„Abg. Müller- Fulda (Zentr.): Herr Kaempf hat darauf

hingewieſen, daß 70 bis 100 Milliarden Papiere an der Börſe
ſind. Daraus ergibt ſich, einen wie großen Teil des

ationalvermögens die Kotierungsſteuer treffen wird. (Sehr
richtigl i. Zentr.) „Die Entwicklung der Aktiengeſellſchaften
wird durch dieſe mäßige Steuer nicht behindert.

Es iſt durchaus nicht wahr, daß die ganze deutſche Handels
welt und Kaufmannſchaft gegen die Kotierungsſteuer Stellung
nehme. Allerdings in der bekannten Verſammlung im Zirkus
Schumann hat man abweichende Meinungen nicht zum Worte
kommen laſſen. Herrn Kirchdorff ließ man nicht ausreden.
(Lauter Widerſpruch b. d. Liberalen, Rufe: Adolf Wagner!
Adolf Wagner. Rufe rechts: Ruhel Ruhe! Unruhe im ganzen
Hauſe. ie Herren vom Hanſabunde wollen erſt nach dem
Tode bezahlen. Wir aber wollen ſe ſchon bei Lebzeiten be
ſteuern. (Lärmender Beifall i. Zentr. u. rechts; lautes Lachen
links.) Die Stemepelſteuervorlage der Regierung iſt nur ein

die Laſten von den tragfähigen Schultern der Groß-
banken auf ſchwächere abzuwälzen. Die Finanzminiſter waren
auf ihrer Konferenz über die Beſchlüſſe der Finanzkommiſſion
nicht einmal genügend informiert. (Hörtl hört! rechts.)

Eine Finanzreform ohne genügende Heranziehung der Börſe
iſt unmöglich. Das wäre eine Verbeugung vor der Börſe.
(Lautes Bravo rechts.) Warum ſollen die tragfähigen Schul
tern es gelaſſen werden? (Laute Rufe links: Großgrund-
beſitz)) Die Kotierungsſteuer iſt die gerechteſte aller Steuern.
(Lauter Beifall rechts u. i. Zentr.)

Reichsſchatzſekretär Sydow beſtreitet, daß die Finanz-
miniſter nicht richtig informiert waren.

R
Schädl
Nieder

bis 600 Millionen verloren werden, im ganzen würde eine
a gerof gung von über 2 Milliarden eintreten. (Hört!
hörtl b. d. Liberalen. Widerſpruch rechts u. i. Femr Die
r Englands in der Welt iſt weſentlich unterſtützt

ur die Machtſte der Londoner P. die durch die eng
liſche Geſetzgebung gefördert wird. Zum Teil iſt dieſer Erfolg
Londons Koſten der deutſchen Börſe erzielt, wozu dieo audeutſche Börſengeſetzgebung mit beitrug. Jn dieſer Richtung
würde die Kotierungsſteuer weiter wirken. Jch bitte dringend,
ſie abzulehnen. (Lebh. Beifall links.)

Abg. Franck (Soz.)
Was die Meinung meiner Freunde über die Kotierungs-

ſteuer anbetrifft, ſo ſind wir der gleichen Anſicht wie zur Zeit
der Regierung. Heiterkeit i. Zentr.) Die Ausführungen der
Herren von der Rechten verlieren an Ueberzeugungskraft und
Wahrhaftigkeit durch die Tatſache, daß die gleichen Parteien,
die einen Teil des Beſitzes angeblich belaſten wollen, ſich einer
allgemeinen Beſitzſteuer, der Erbanfall- und der Vermögens-
ſtener, widerſetzen. (Lebh. Sehr richtig b. d. Soz.) Das einzige,
was uns für die Steuer ſtimmen könnte, aber nicht ſtimmt, war
der große Eifer, mit dem die Herren im Zirkus Schumann ſich
gegen dieſe Kotierungsſteuer gewendet haben und ihre gleich-
zeitige Gleichgültigkeit gegen die

Belaſtung der großen Maſſen mit Konſumſteuern.
Lebh. Sehr richtigl! b. d. Soz.) Wenn Sie uns wirklich eine
Steuer bringen, von welcher die großen Hanſen tatſächlich be-
troffen werden, ſo finden Sie uns bereit, mitzumachen. Von
der Steuer, die Sie uns präſentieren, haben wir dieſe Ueber-
eugung nicht. Allerdings wiſſen wir nach der letzten Ge-ſwe tsordnungsdebatte, daß die Mehrheit alles machen kann,

nur nicht, wie das engliſche Sprüchwort ſagt, aus einem Mann
eine Frau. (Heiterkeit.) Aber wenn wir von Jhnen die Ver-
ſicherung hören, durch dieſe Steuer würden Börſen und Banken
getroffen und große Geſellſchaften belaſtet, ſo iſt daran doch
nur richtig, daß die Steuer bei dieſen Adreſſen zunächſt ihren
Einzug hält. Dadurch beſteht noch keine Beſitzſteuer. Träfe
das zu, ſo wären ja auch die Getreidezölle eine Beſitzſteuer,
denn der Zoll wird zunächſt auch bei den reichen Getreide
importeuren erhoben. (Sehr gutl links.)

Daß Börſen und Banken nur
Durchgangsſtationen für die Wertpapiere

a wiſſen die Herren von der Rechten auch. Sie ſind über
aupt viel geſcheidter, als ſie ſich ſtellen. (Heiterkeit.)
Es iſt mere daß gerade die Agrarier ſich darauf be-

rufen, ein Teil des s entziehe ſich der Beſteuerung. Das
iſt die Taktik des Tintenfiſches, der ſeine Umgebung verdunkelkt,
um ſelber Verfolgungen zu entgehen. (Heiterkeit.) Nach
unſerer Ueberzeugung und nach der Meinung des größten Teils
der Bevölkerung wird tatſächlich der

Großgrundbeſitz von den Steuerbehörden geſchont.
Die ſar die Einſchätzung veranwortlichen Stellen eben,
daß ſeit Jahrzehnten die deutſche Geſetzgebung auf den ſoge-nannten Schutz der Landwirtſchaft zugeſchnitten iſt. Was liegt
näher, als daß ſolch ein gewiſſenhafter Beamter ſich ſagt: ich
will bei der Einſchätzung auch für den Schutz der Landwirtſchaft
ſorgen? (Sehr wahrl b. d. J Herr v. Rheinbaben hat
re den Vorwürfen im Lande draußen hier geſagt: „Das
etrifft die t Es iſt ja bekannt,daß in Preußen die Behörde gegenüber der Selbſtverwaltung

machtlos iſt. (Heiterkeit.) Jn demſelben re en, in dem die
rößte Gemeinde nicht einmal eine Schulturnhalle ohne Zu
timmung der Regierung einem Arbeiterverein zur Verfügung
tellen kann! (Sehr gutl b. d. Soz.) Eine Selbſtverwaltungs-
ehörde unter dem r eines Landrats, das iſt überhaupt

keine Selbſtverwaltungsbehörde. (Sehr gutl links.)
Die ganze Selbſtverwaltung in Preußen iſt ein Puppentheater,
er r gern Landrat als Landdrahtzieher hinter der Kuliſſe.

eiterkeit.
Wir ſind der Meinung, daß die Kotierungsſteuer gerade einen

Teil derjenigen Leute trifft, denen der Vorwurf der Steuer-hintergiehung am wenigſten gemacht werden kann: einen Teil

der Arbeiter. Widerſpruch rechts.) Durch die Belaſtung der
Hypothekenpfandbriefe wird die Bautätigkeit erſchwert und ver
teuert. (Lebh. Zuſt. links.) Nun wiſſen Sie doch, wie ſchwer
das Baugewerbe ſeit einigen Jahren daniederliegt. Jch weiß

nicht, ob Sie c einmal in die Wohnung eines Arbeiterß
hineingeſehen haben, der 2monatelang keine Beſchäftigung
hatte. Jch habe in Maurerwohnungen hineingeſchaut, wo der

ausvater ſchon das zweite Jahr nicht beſchäftigt war. Wenn
Sie nun ſehen, daß die Bautätigkeit jetzt leiſe wieder einſetzt,
ſo ſollten Sie ſich hüten, den allergeringſten Verſuch zu machen,
ihr Steine in den Weg zu werfen. ir meinen, wenn ſoviel
hier von r geſprochen wird, ſo haben w dieamilien der Arbeiter Berückſichtigung zu verlangen. (Lebh.

eifall b. d. Soz.)
Bezeichnend iſt es, daß Sie zwar Hypothekenpfandbriefe

a aber die einfachen Hypotheken, die einem ähnlichen wirt-
ſchaftlichen Zweck dienen, frei laſſen wollen. Das iſt e
matiſch. Sie wollen nicht den Beſitz als ſolchen treffen,
das Verkehrs und Kreditweſen, das bekämpfen Sie.
immer dieſelbe Melodie: Einmal Fahrkartenſteuer,
Schiffahrtsabgaben, jetzt Kotierungsſteuer. Es iſt Jhre

Feindſchaft gegen die moderne Entwicklung
des Verkehrs und Kreditweſens. (Lebh. Zuſt. links.) Was
aber für die Herren vom Zirkus Schumann eine Profitfrage iſt,
das iſt

für die Arbeiterſchaft eine Lebensfrage.
(Sehr war b. d. Soz.)

Wir ſind ferner der Meinung, daß die friedliche Beſetzung
auswärtiger Märkte für die Entwicklung Deutſchlands not
wendig iſt. Eine chineſiſche Eiſenbahnanleihe uns
u zu ſtehen als ein chineſiſ Krieg. Dieſe Steuer aber
verhindert und erſchwert die wirtſchaftliche Annäherung der
Nationen. Was nützt es, wenn die Souveräne von Zeit zu Zeit
ſich umarmen und auf beide Wangen küſſen und wenn ſie dann
u Laut Geſetze unterſchreiben, welche wirtſchaftli Un
rieden ſäen. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Die wirtſchaftliche Ent

wicklung Deutſchlands verlangt die Ablehnung der Koti
ſteuer. Wir ſind längſt nicht mehr im Begriff, ein 3 e
ſtaat zu werden, ſondern wir ſind längſt ein eſtagt
worden; aber. die 32 S unſerer Bevölkerung, die
Landwirtſchaft angehören, herſchen immer noch auf Grund rück
ſtändiger Einrichtungen über die andern zwei Drittel. Sie
(nach rechts) haben hier im Hauſe nur deshalb das Ueber
gewicht, weil Sie es bisher verſtanden haben, die ungerechte

mit der Verfaſſung im Widerſpruch ſtehende Wahlkreis-
Einteilung

aufrecht zu erhalten. (Sehr wahr b. d. So Das iſt dermorſche Aſt, auf dem Sie ſitzen, hoffentlich ma für alle Ewig

keit. Und wenn es wahr iſt, daß Hochmut vor dem Fall kommt,
dann ſind wir überzeugt, daß der Sturz der agrariſchen Herrſchaft in Deutſchland nicht mehr weit iſt. (Tedh r links.)

a vertagt das Haus die Weiterberatung auf Dienstag2 r Rechnungsſachen und ein Rachtragsetat)

Schlu r.
Gewerkſchaftliches.

Der Streik der ſtädtiſchen Arbeiter Kiels
dauert fort. Das Magiſtratsorgan, die Kieler Zeitung, fabelt
zwar vom Ende des Ausſtands. Die Ausgeſperrten und Aus
ſtändigen ſtehen aber nach wie vor wie ein Mann in der Be
wegung, Abtrünnige ſind nicht zu verzeichnen. Am Montag
vormittag finden Verhandlungen einer Kommſſſion der
Streikenden mit dem Magiſtrat ſtatt. Vom Ausgange der
ſelben wird es abhängen, ob der Streik für beendet erklärt wird.
Die Notiz der Kieler Zeitung iſt alſo verfrüht und nur dar
berechnet, Streikbrecher, die der Magiſtrat ſo nötig braucht,
Kiel zu locken.

Montag mittag mit dem Magiſtrat verhandelt. Der Magiſtrat
lehnte jedes Zugeſtändnis ab, erneuerte nur das ſchon früher
gegebene Verſprechen, daß er zum nächſten Etat einen Antrag

den Retortenöfen einbringen will. Die wöchentliche Lohn
zahlung will er einführen, wenn ſich nach Wiederaufnahme der
Arbeit die Arbeiterausſchüſſe der Betriebe dafür ausſprechen.

Eine Verſammlung der Streikenden reſp. Ausgeſperrten hat
Montag nachmittag in geheimer Abſtimmung mit 390 gegen
ſechs Stimmen die Fortführung des Streiks beſchloſſen. Zuzug
iſt nach wie vor fern zu halten

V

120] Berthold Meryan. (Nachdr. verb'

Roman von Cornelie Huygens.
(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

„Nein, Anna, ich glaube, wir tun beſſer davon nicht weiter zu
reden. Auftreten in der Partei, deren Anhänger Tag für Tag
vergiftet werden, weil ſie Haß, Mißtrauen und Verdächtigung
fur einzigen Geiſtesnahrung haben wie ſoll ich in einer
2277 phäre von der hohen Religion der Arbeiterkirche

redenl“
„Wie iſt es nur möglich, die Sache von dieſer Seite aufgzu-faſſen, kthan Ich verſtehe Dich wirklich nicht.“ ß
„Es wäre vollſt i nutzlos. Von Zita ann man nicht

Trauben leſen. Man kann ſelbſt nicht mal mehr an die beſſeren
ort Ppelieren, nachdem dieſe ſeit langem ſyſtematiſch zer
ört ſind.
„Du übertreibſt. Nach meiner feſten e W handeltRuſtin nicht anders, als wie er handeln muß. Du haſt es ja

ſelbſt zugegeben, d ein Agitator den Sklaven zum Aufſtandreigen muß Und außerdem mußt Du denn nicht wenigſtens
erſ en, S Treiben Einhalt zu tun, indem Du gerade
dort einen edleren Samen ausſtreuſt

„Nein, z ähen, wo auf eine Ernte nicht gerechnet werden
kann, halte ich für unnütze Arbeit.“

Es war das erſtemal, daß Berthold und Anna in ihrer ge
meinſchaftlichen ſozialen Arbeit ſich direkt gegenüberſtanden;
und ihre Auseinanderſetzung brachte beide ich in die Hitze.
Anna war ſehr enttäuſcht über ſeinen Widerſtand, den ſie um
o weniger erwartet hatte, weil er bisher über die Art und

eiſe, wie für die Arbeiterkirche propagiert und vorgearbeitet
werden ſollte, mit ihr immer gleicher Anſicht gewel war. Sie
batte in ihm einen Mitarbeiter gefunden, der nicht bloß mit
dem größten Intereſſe die einſchlägige Literatur durchſtüdiert
hatte, ſondern er war auch nach England um dort alles
praktiſch kennen zu lernen, und hatte ſehr viel Material, wel
ches als Unterlage bei der Gründung benutzt werden ſollte,

mitgebracht. eJn England atte Berthold mit ſeiner Zeit förmlich ge-
wuchert. artalis, Thronton und Denners hatten ihm Emp-

ehlungsbriefe an die hervorragendſten Vertreter der Arbeiter
ewegung mitgegeben. Dadurch war er mit verſchiedenen be

deutenden Männern, deren Schriften er vielfach geleſen hatte,
in perſönlichen Verkehr gekommen. ß

Der Aufenthalt in land bedeutete für ihn gleichſam eine(Wiedergeburt. Die erſte Studienreiſe auf dem Uaſſiſäes
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Boden der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe und der ihr ent
ſprechenden ſozialen Verhältniſſe hatte auf ihn wie eine Offen-
barung eingewirkt und ihm eine neue Welt agfeigt. Wenn er
über ſeinen Beruf noch irgendwie rtte zweifeln können, ſo
würde er dort über ſich ſelbſt zur vollen Klarheit gelangt ſein.

„Er iſt geheilt!“ hatte Denners bei Bertholds Rückkehr zu
m Frau und Anna, auf welche kurz nach ſeinem
inglück der Anblick des leidenden Geſichtsausdrucks und der

malkten, müden Augen weit mehr Eindruck gemacht hatte, als
wie alle philoſophiſchen Betrachtungen ihrer Eltern, ſo daß ſie
mit einer gewiſſen Scham über ihre eigene Härte den Trauern-
den wieder in Gnade angenommen hatte, erſchien er nach ſeiner
S Reiſe in einem ganz anderen Lichte. Sie ſtand nun
förmlich in dem Banne ſeiner erſtaunlichen Geiſtes- und Ar-
beitskraft, und die Unterſtützung, welche er ihrer eigenen Arbeit
uteil werden ließ, ihre Kräfte zu verdoppeln. Beiderm in ihren Anſichten auch immer vollſtändig überein.
etzt aber waren ſie zum erſtenmal an einander geraten, und

Frau Denners, welche bei der Auseinanderſetzung ufällig zu
egen war, wollte ſich nicht einmiſchen, aber lauſchte mit ge
pannteſter Aufmerkſamkeit und war auf den Ausgang nicht

wenig neugierig.
„Nein, das hätte ich in der Tat nicht von Dir erwartet!“

ſagte Anna nach einer Pauſe. „Du biſt wahrhaftig ja noch viel
intoleranter als Ruſtin, der, als ich Deinen Namen nannte,
ofort zuſagte, da u als Referent eingeladen werden ſollſt.Wie ſei eeinich egner das iſt nun mal nicht anders; aber

er iſt doch jedenfalls hochherzig genug, um da, wo es unſere gute
Sache betrifft, ſich über jeden Antagonismus hinwegzuſetzen.

„Natürlich weiß ich es ſchon lange, daß Baltian Ruſtin un
fehlbar iſt!' ſagte Berthold etwas gereizt. „Und jetzt, da Du
mit ihm ſelbſt ger haſt, ſcheint er Dich rein hypnotiſiert
zu haben. Wie Du weißt, war ich dagegen, daß Du zu ihm

ingſt, und nicht mit Unrecht, da Du jetzt bereits unter ſeinem
influſſe ſtehſt.“

„Du biſt ungerecht!“ rief Anna mit glühenden Wangen. „Jchfinde es im böſtchen Grade bedauerlich, daß er die verhängnis-

vollen Waffen, welche er im Kampf benutzt, für notwendig hält
und nicht einſieht, daß er auf dieſe Weiſe wohl argwöhniſche,
erbitterte und alles und jeden haſſende Weſen, aber keine ſo
zialiſtiſch fühlenden Menſchen heranbilden kann. Aber daß er
einen ausgeſprochenen Gegner, einen Parteigänger ſeines Tod
feindes in ſeiner Partei für einen edlen Zweck auftreten laſſen
will, iſt doch ſicher ein Beweis, daß er im Grunde genommen
nicht engherzig iſt.“

„Wie ich ja ſchon geſagt habe, Du biſt von ihm begzaubert.

Es wird ſich zeigen, W er mit ſeinem Vorſchlag bloß einen
agitatoriſchen Zweck verfolgt und weiter nichts.

„Natürlich verfolgt er damit einen Zweck aber das tun
wir ja doch auch. Ich will ihm Wort ſchreiben fuhr Anna,
ſtets erregter werdend, fort, „und ihm mitteilen, daß ver
kehrt gehandelt habe, Dich zu erwähnen, weil Du Dich weigerſt,
eine Einladung von ſeiner Partei anzunehmen.

„Wenn Du es mir Anna, wede ich ihm ſelbſt ſchrei
ben und ihm meine Gründe rückhaltlos mitteilen.

„Wie Du willſt; aber Du wirſt dadurch wieder neue Erbitte
rung hervorrufen und unſerer Sache vielleicht einen unberechen

baren Schaden g. 3„Jch glaubte, Du hielteſt ihn für viel „groß“, um aus
perſönlicher Rache oder Animoſität eine Sache zu ſchädigen.
So etwas, meinte ich, brächte ich nur fertig aber er

daß ſie ihm Jntoleranz und Antagonismus vorgeworfen
zuäte die Achſeln und war in ihrer Unzufriedenheit mit ſich
ſelbſt zum Uebertreiben nur deſto mehr geneigt.

„Es mag ja ſein, daß er und edel genug iſt, um auch
dieſes zu vergeben und zu vergeſſen.“

Mit dieſen Worten ſtand ſie auf ger en u I L
Als ſie ſich entfernt hatte, tat es Berthold aufrichtighleid,er in feſte Weiſe zu ihr geſprochen hatte. Eine Perl

ähnliche Auseinanderſetzung war noch niemals zwiſchen ihnen
vorgekommen. Mit einem Schatten der alten
den dunklen Augen blickte er nach der Tür, durch welche ſie
verſchwunden war. Als er dann mechaniſch umherſchaute und
überlegte, ob er nun auch fortgehen oder vielleicht verſuchen
ſollte, wieder Frieden zu ſchließen, bemerkte er plötzlich Frau
Denners, welche in einer breiten altmodiſchen Fenſterniſche
ſaß und arbeitete. Jn der Hitze der Unterhaltung hatten beide
ihre Anweſenheit vergeſſen.

„Sind Sie denn noch da, Frau Denners?“ fragte er erſtaunt.
„Jch fürchte ſehr, daß Anna recht böſe auf mich geworden iſt.
Und ich habe es auch wirklich verdient.“

„Sie ſind beide viel zu empfindlich ſagte ſie lächelnd,
„beide richtige Rührmichnichtan.“

„Aber ich habe doch die meiſte Schuld
„Das will ich nicht entſcheiden. Es gilt wohl auch hier das

Sprichwort: „Wenn zwei ſich ſtreiten
„Muß ein Mann nachgeben!“ fiel er ſchnell ein.
„Weshalb denn? Etwa weil er in Jhren Augen der Stärkere

t f t fragte ſie neckend. „Steht denn das ſo unzweifel
t feſt?“

Eine Kommiſſion der ausſtändigen ſtädtiſchen Arbeiter hat

auf Einführung der Achtſtundenſchicht für die Gasarbeiter an

Annag, die ſich wohl für etwas ſchuldig hielt und genau

raurigkeit in

„Rein, allerdings nicht; aber die Frauen dürfen hi e n dageä nicht. erfchun dgh
m e



die

Wozu

a Wer awillige z bekommen. n waren

jedt an, Militär zu Bewachung aufbieten zu müſſen. Das Kreisamt teilte dann auch

hörden Militär zur Abſperrung und Ueberwachung des frag
lichen Bauplatzes requiriert ſei. Eine Kompagnie Infanterie
zog demnach für „das Vaterland ins Feld“. Bei Ankunft der

unterſtützt von der Polizei. Die Streikenden bewahren Dis
ziplin, ſie haben großes Intereſſe daran, daß es der Staats
anwaltſchaft gelingen möchte, Klarheit in die Brandſtiftungs
affäre zu bringen. Einige Streikende, die deswegen verhaftet
wurden, mußten ſofort auf freien Fuß geſetzt werden, da ſie
ihre Unſchuld nachweiſen konnten.

Streik der Zivilmuſiker in Liegnit.
In fünf der grötzten Säle von Liegnitz legten Sonntag die

Muſiker die Arbeit nieder, da ihre vom Verbande der Zivil
berufsmuſiker eingereichten Lohnforderungen nicht bewilligt
wurden. Den Jnhabern der Säle war es nicht möglich, Ar
in lige zu erhalten, ſo daß der Tanz nicht ſtattfinden

onnte.

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 21. Juni 1909, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.

Die Be der Verſamml ieml Entſchuldig i m die Siadir 8 i äge g e.
Es liegt eine große Anzahl Eingänge vor. Zunächſt eine

Einladung zur Feier des 400. Geburtstages Kalvins. Dann
eine Petition des Deutſchen Kellnerbundes, die g die Art
der Ausſchreibung der Ratskellerwirtſchaft Proleſt einlegt.
Die Petition wird bis zur Erledigung des nden Tages
ordnungspunktes zurückgeſtellt. é Als Eilſache eine Peti-
tion weten Erbauung eines Stalles auf dem Stadtgut Gim-
ritz bezeichnet. Sie geht an den Bauausſchuß. Die be
kannte Petition der Rektoren, Lehrer und Lehrerinnen an den
hieſigen Volksſchulen zur Beſoldungsordnung wird dem Refe-
renten z Punkt 1 der Tagesordnung überwieſen. Profef
ſor Schmidt Marburg e der Verſammlung den Dank
der Familie Schmidt für die Anteilnahme beim Tode des
Reichstagsabgeordneten Schmidt aus. Eine Eingabe des
Buchhändlers Strube, Barfützerſtraße, wegen Belaſſung der
alten Hausnummer und Straßenbezeichnung wird dem Peti-
tionsausſchuß überwieſen. leichen eine Petition desh lenkicheers Schulze auf Wieder Erteilung des Fahr

heines.
Der Vorſteher teilt den Eingang mehrerer wichtiger

V vom Magiſtrat mit. Zunächſt eine, welche die
Neupflaſteruag einer Reihe von Straßen
der Jnnenſtadt vorſieht. An Koſten dafür werden
gefordert 447 000 Mark. Es ſo d du g wverwendet werden. Jm nächſten Jahre ſollen bereits die
untere Leipzigerſtraße uſw. gepflaſtert werden, da dort die
Straßenbahn eine Erneuerung ihrer Geleiſe plant. Die Vor
lage geht an Bau und Finanzausſchuß und ſoll noch vor
den ach den Ferien ſoll die Vorlage über s pflege beraten werden. EineVorlage über die Feſtlegung der Fluchtlinienpläne für das
Areal am Klausberge foll vor den Ferien erledigt werden.
Sodann iſt die Zuſammenlegung aller Kaſſen iſcher Unter
nehmungen zu einer Stadthauptkaſſe geplant, die ebenfalls
nach den Ferien behandelt werden ſoll. Eine Petition
wegen Durchführung der Bernhardyſtraße bis zum Ranniſchen
Platz ſoll bis zum 15. Oktober zurückgeſtellt werden.

ießlich iſt eine Jnterpellation unſerer Ge
noſſen der StadtverordnetenVerſammlung eingelaufen,
die folgenden Wortlaut hat:

„Welche Gründe haben den Magiſtrat veranlaßt,. dem
Turnverein z te die Sgrra der u Schulturn
hallen zu entziehen, obwohl Herr Stad r nochvor kurzem erſt erklärt hatte, na t r Aufiöfung der
Jugendriegen ſtehe der weiteren Benutzung der Curt

en durch die erwachſenen Mitglieder des Turnvereins
ichte nichts im Wege?“

die Interpellation au Tage
t

erien erledigt werden.

Der Vorſteher ſchlägt vor,
zu verſchieben, bis der Oberbürgermeiſter zurückgeke ſei.
Genoſſe Thiele teilt mit, daß er dem Dr. Rive ſchriftlich

Sie wird daKenntnis von der Interpellation gegeben hat.

eingetreten. Ueber die
nach zurückgeſtellt.

Dann wird in die Tagesordnu
Gehaltserhöhungen auf Grund der neuen Beſolpungs-
ordnung für Lehrer referiert Stadtv. Prof. v. Blume.
Seine Ausführungen geben ſachlich im weſentlichen das wieder,
was wir vor einigen Tagen als rer aus der Magiſtratsvorlage mitgeteilt haben Die Vorlage ſei eilig au

Wer r man eng X z Len merke, die ihr anhaften. rerkönnten erfüllt werden, weil die Zeit denkbar ungünſtig ſei.
Das Bewußtſein ihres Wertes e einen Teil der uner-
füllten Wünſche wett machen. ulrat Brendel

ibt zu, daß die Vorlage den Stempel er Arbeit trage.
Jn einigen Dingen könne heute noch Klarheit geſchaffen wer

Vehrer, die vor 1907 W wurden n eigenenHausſtand beſäßen, nicht die v in Kraft treten,
wonach ſiy nur zwei Drittel der Mietsen igung bekämen.
Dieſe müßten den Betrag voll erhalten. D hege an der
höheren Mädchenſchule müßten das glei n wie die
Lehrer an den höheren Knabenſchulen. ß
ten 5835 Mk. mehr eingeſtellt werden. Die aller
Vorſchläge erfordert den z von 266 000 Mk., wovon
237 000 Mk. bereits dem Etat einverleibt ſind. Nach h
denen Erſparniſſen und Mehra ben muß noch bewilligt
werden ein Betrag von 48 105,82 Mk. Die Mietsentſchädi
ung ſei allen Lehrern recht niedrig angeſetzt. Es 3 mögch daß die Provinzialregierung dieſe Beträge erhöhe.

Dr. Keil betont, die Vorlage ſei ein Notgeſetz mit allen
Mängeln. Jm Landtage habe es Mühe geko den Agrarin die Ortszulagen abzuringen. n wi gegen
wärtig infolge der Gehaltserdöhungen mit Anlelhen, die
Städte müßten ſich nach der Decke Die Re
Gehalts verhältniſſe der Lehrer an der höheren Mädchenſchule
ſei miſerabel. ſer Teil der Vorlage W an den Etats
ausſchuß zurückoerwieſen werden. tadto. Borchert

an Vorſch bau höhere Gehälter
die an Keiſhuien erſtereerhalten len wie

of s an der Gr. Brunnenſtraße ausgeworfen.

W ver n
t e t na e et. wet den

wolle, was möglich ſe
r unmöglich.oll, eute das einen Steuerzuſchlag von 10
Er müſſe bedauern, daß die je Stadtverordneten
ſten verſtorbener Kollegen her worden ſeien.pelliere an den Gemeinſinn der

gen Verhältniſſe zu a
d bekundet ebenfalls ſein Wohlwollen für die Lehrer.

rlage Gaffe keine Klarheit über was
Lehrer im einzelnen erhalten. Er werde den
los, als ob die Volksſchullehrer, die es am
r andern Kategorien zurück worden ſeien.

orl werde eine Sturmfiut von nen nach ſich ziehen.
S tv. Thiele ſchueb ſich der Kritik ſeiner Vorredner
an der Vorlage an. s ſei merkwäürdig, daß gerade jetzt ſo

eden eng n e rn entir haben keine Mittel, um die rein der Leh
rer zu befriedigen. Der Stadtetat für 1909 i fe ſegt in
geh en könne gar nicht daran gedacht werden, die Szuage für 1909 zu vewiligen. Auch für 1910 dürfe man
noch nicht binden mit der Ortszulage, zumal geſagt ſei, da
die ſtädtiſchen Beamten dabei mit in Frage kämen. Vor zwei
Jahren ſei er eine Skala für dieſe Pffen weshalb nunſchon wieder Erhöhungen Damals halten einzelne Beamte
außerordentliche Zuwendungen erhalten. Man ſpreche immer
von niedrigen Gehältern, vergeſſe aber zu erwähnen, daß dieſe
ohnehin in beſtimmten a enräumen ſtiegen. Die Berufung
auf die Teuerungsverhältniſſe ſei verfehlt, denn dieſe ſeien
nur das Produkt einer unſinnigen Wirtſchaſtspolitik, welche
gerade von den bürgerlichen Klaſſen unterſtützt werde. Wer
die Weltpolitik wolle, müſſe die Folgen davon tragen. Gegen
über andern Bevölkerungsſchichten die Lehrer nicht ſo
übermäßig ungünſtig da. Schon ihr Kommunalſteuer-Privileg
verſchaffe ihnen da einen Vorteil. Die Rückſicht auf den Ge
ſamtorganismus der Gemeinde laſſe eine Steigerung der Leh-
rerbeſoldung über die Beſchlüſſe des Etatausſchuſſes nicht zu.

Stadtv. Bangert wünſcht, daß der Antrag Meyer
wegen ſofortiger Bewilligung der n en zurückgezogen
werde. Stadtv. Meyer will den Stadtverordneten
Böswilligkeit vorgeworfen haben und nimmt W ſcharfe
Ausdrücke zurück. Jm Schlußwort verwahrt ſich Stadtv.
v. Blume dagegen, ſeine Rede zum Fenſter hinausgehalten
zu haben. Ein übler Zug S nur unter den Lehrern ſei
es, daß man dem lieben r en jeglichen Pfennig nachrechne
und gleich dasſelbe haben wolle.

Die Anträge des Etats Ausſchuſſes1. 48 105,82 Mk. zu bewilligen, um die Gehaltserhöhungen
für 1908 und 1909 an die Volksſchullehrer ſofort auszahlen
u können, 2. einer gakademiſch gebildeten Lehrerin an der

eöheren Mädchenſchule 400 Mk. Funktionszul e u „bewillien, 3. den Volksſchullehrern für 1909 den M ndeſtbetre

agiMietsentſchädigung zu zahlen, werden mit der geſamtenſtratsvoriage angenommen. Ferner ein Antrag des Stadtv.
Bangert, einem Zeichenlehrer das Gehalt n erabzu
ſetzen, ein Antrag des Stadtv. Dr. Keil, den Magiſtrat zu
erſuchen, daß die nicht akademiſchen Lehrer an der höheren
Mädchenſchule denen der höheren Knabenſchulen gleichgeſtellt
werden, ein Antrag des Vorſtehers, den Magiſtrat zu er-
ſuchen, die Ortszulagen für 1910 zu regeln.

Zur Einrichtung einer'neuen Klaſſe an der
r heren Mädchenſchule und Anſtellung vonehrkräften, worüber Dr. Bangert referiert, werden
5180 Mk. m von denen 3417 Mk. Mehrkoſten ſind,der Reſt wird durch Erſparnis einer Vertretung gedeckt. Die
Summe wird bewilligt.

Die r. beim Kanalgebühren-Konto für 1908 ſollen im Haushaltspian 1910 verrech-
net werden. Sie betragen 38 530,20 Mk. Rieferent Stadtv.
Knabe.

Ueber die Vergrößerung einer Verwal

h er e7 1 r30 adtvv. Emmer und Döhler. Es ſindnötig, die bewilligt werden. Eine Summe von
500 Mk. wird auf Empfehlung durch die gleichen Referenten

Entwäſſerung des Giebichenſteiner Fried-
Die

wie angebln aus Sie

e über Vergröwas leider immer n Der Dezernent
ür dieſe Sachen ſei was werdene Stad Dr. a rin einen éSgregenichts, worauf Stadtv. Hertel eſtück v Mk. Koſten

werden bewilligt.

Die Erweiternng des ſtädtiſchen Elektrigitätswerks
ruft eine lebhafte Debatte hervor. Stadtv. Gieſe als Refe-
rent wirft der Verwaltung des Werkes und dem Dezernenten
für das dortige Bauweſen vor, dem Bauausſchuß zunächſt
keinerlei Unterlagen und Zeichnungen geliefert und den Bau

zu rund Beton-
ohne Zuſtimmung derſelben Körperſcha onnenNur ei nicht hein die für vke

arbeiten geforderten 70 ohne das nötige Material zu
ehung der Stadtverord-

326 Mk.
bewilligen. Gegen eine derartige hu
netenverſammlung müſſe mit aller Schärfe proteſtiert werden.
Stadtrat Grote, der Dezernent, habe einmal geſagt: Es
r e nicht nötig, daß der Bauausſchüß dieigitswect ſicht iachhuweſen, vat die Znengctchee der

r nach en, da e Jna a erArbeiten nötig nnd die RNichtlieferung der Ze 5 en unum

änglich war. Stadtv. Thiele erhklärt, diea des Drettocs ung Lob verdiene Aber
ä die Stadtverordneten ſeigen Die Ve für den Bau tragen die

tadtverordneten und nicht die Verwaltung des Werkes. Von
Intereſſe ſei zu hören, wer wieder einmal der spiritus recter
von der Sache ſei. Herrn Stadtrat Grotes Uhr ſcheine ein
mal zu früh und einmal zu ſpät zu gehen. Bei der Straßen

5 er vie t mmen, bei dieſem ſek eer an. e ſoweit gekommen,Stadwelordneten ſelbſt, die die ihnen zuteil ordene Ge

e n an 99

d un e e4 a rer re g 4 nm 35

Herſtellungs

e

r

Debatte wird daß für5000 Mk. Lohnſtunden gemacht ſind. Jm üb
wird die Vorlage angenommen.

Der Weitervermietung des Ratsdellers an
d Reſtaurateur Kunze aus Hettſtedt, vL drat warm empfohlen wird i zugeſtimmt.

iſt auch die Petition des Keünerbundes e h
Die Erbauung eines Abortes in der Mittelan der di ſoll vom Bauausſchuß beraten werden. Die Fluchtlinienveränderung

öſtliche und h Ecke an der Kreuzung
Geſenius und Röpzigerſtraße wird genehmigt, ebenſo der

Ausbau der Röpzigerſtraße zwiſchen a er- und Lud-
Dem Handelsmann Fried 5 Weber wird die

aubnis zum Umbau ſeines von der Baufluchtlinie ange-
S Grundſtückes Gr. Brunnenſtraße 18 erteilt. Der

iſtrat ſoll den Grundſtückspreis ber damit r dieStadt nicht überteuert wird, wenn ſie des Grundſtücks dedarf.

Ein Antrag des Stadtv. Thiele, den erſten für dieeſchloſſene Schung vorgeſehenen Wer nhiun a gesenſtan der

ntli Fiune al überweiſen, wird bis zur nächſten
Sißung vertagt. uß 49 Uhr.

gen

V ver r i t der en Wt an Noa r 7 ind e ehe Mut rem Schlachtho ranwärterr Strauß angeſtellt.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 22. Juni 1909.

Aus dem Stadtparlament.
Ob die Taktik des Magiſtrats, noch kurz vor Beginn der

Ferien mit einem ganzen Bündel wichtiger Vorlagen an die
Stadtverordneten zu treten, der kommunalen Weiterentwicklung
Halles gerade förderlich iſt, möchten wir bezweifeln. Jm
Magiſtrat ſitzen nicht die überragenden Genies, deren Ge
ſtalungskraft man ohne weiteres Vertrauen ſchenken dürfte,
und die zwangstveiſe erfolgende Behandlung der Vorlagen kurz
vor den Ferien der Stadtverordnetenverſammlung ſieht einer
Durchpeitſchung verteufelt gleich.

Wie wenig Magiſtratsvorlagen gerade in Halle von einer
gründlichen Beratung zurückgeſtellt werden dürfen, bewi.ſen
geſtern gleich drei Vorlagen. Die wichtige Vorlage über die
Lehrerbeſoldung trägt alle Zeichen eines Not und Eilgeſetzes,
ſo daß ſogar bürgerliche Stadtverordnete den Wunſch äußerten,
der Magiſtrat möge ſeine Vorlagen beſſer ausgeſtalten. Schon
der Umſtand, daß eine ganze Reihe Verbeſſerungsanträge vom
Magiſtratstiſch befürwortet werden mußten, zeigt, wieviel der
Vorlage mangelt, um als einigermaßen fundiert bezeichnet
werden zu können. Daß die Lehrer mit der Geſtaltung der
Dinge nicht zufrieden ſind, iſt recht verſtändlich, aber bei der
herrſchenden Finanzlage der Stadt mehr zu bewilligen, konnte
niemand gutheißen. Das hindert allerdings nicht die Feſt
ſtellung, daß die Lehrer von der ſtaatlichen Geſetzgebung gegen
über andern Beamten ſchlecht behandelt worden ſind. Hoffent
lich ziehen die Lehrer die für das Staatsleben nötigen Kon
ſequenzen aus dieſer Tatſache. Allerdings mußte auch prote
ſtiert werden, wenn man, weil für die Lehrer neue Gehalts
normen geſchaffen werden müſſen, dies nur möglich erklärt,
wenn gleichzeitig die ſtädtiſchen Beamten aufgebeſſert werden.
Da bekommen dieſe Herren, die zum Teil recht mechaniſche
Arbeiten verrichten, zweimal etwas und die Lehrer einmal.

Jntereſſant war zu beobachten, wie man ſich im bürgerlichen
Lager Mühe gab, den auf der Tribüne befindlichen Lehrern
ſchöne Worte hinaufzureden. Die Ornamente im Saale liefen
ordentlich lehrerfreundlich an von all dem Wohlwollen für die
Lehrer. Herr Meyer ſagte den ſchönredenden Herren aber, daß
die Lehrer ſtatt der Worte Taten ſehen möchten. Er wurde
ſogar energiſch, ſoweit das einem ſubordinierten Beamten zu
kommt, und behauptete, daß früher einmal bürgerliche
Männer unter den Stadtverordneten geſeſſen hätten. Eine
gütige Mahnung von „oben“ her genügte jedoch, ihn verſichern
zu laſſen, daß er alle ſcharfen Worte zurücknehme Genoſſe
Thiele kennzeichnete die Situation, als er erklärte, daß man die
Methode des heiligen Krispien, der aus anderer Leute Leder
für die Armen Stiefel machte, nicht der Lehrer wegen in den
Stadthaushalt bringen dürfte. Daß die Bürgerlichen im
Grunde ebenſo dachten, bewies die geringe Mehrheit, mit der
beſchloſſen wurde, 1910 die Ortszulagen zu gewähren, 20 gegen
19 Stimmen.

Da die beiden geiſtigen und repräſentativen hen des
Magiſtrats nicht zugegen waren, half man ſich am giſtrats
tiſch mit dem bekannten: Wir wiſſen von nichts, wenn die
Geſchichte brenzlich wurde. So war es bei der Turnhallen
Interpellation unſerer Genoſſen, die eine kraſſe Jnkonſequenz.
des giſtrats hervorhebt. So auch bei der höchſt ſonder
baren Friedhofsſache in Trotha, wobei die Polizei den Magi
ſtrat mal wieder gar nicht nötig gehabt zu haben ſcheint.
Dagegen hatte man ſich in der Frage des Elektrizitätswerks
einen Herrn verſchrieben, der alles wiſſen ſollte, den Direktor
Jung, der allerdings auch nicht fertig brachte, die mehr alsherakfedende Art, womit in dieſer Frage die Stadtverord

neten Verſammlung behandelt worden iſt, zu 7
ernGrote, der Dezernent für dieſe Dinge, hatte den eil

der Tapferkeit erwählt. Er war nicht da. Was für ihn ſehr
vorteilhaft geweſen iſt, denn es wär' nicht unmöglich geweſen,daß man gerade ihm ein Generalkonto aller vom Magiſtrat

der StadtverordnetenVerſammlung gegenüber begangenen An
maßungen aufgebürdet hätte. Wenn Herr Grote ſo weiter
„wirkt“, dürfte er bald gehalten en ein Dezernat für den
Altenteil zu übernehmen, denn ſchließlich werden auch einmal
die ſanftmütigſten Ausſchüſſe rebelliſch. Es wird allerdings
kaum jemals vorgekommen ſein, daß man von einem Bauaus-
u über einen Bau zu beraten und für ihn

zu bewilligen, ohne
reichendes Material zu geben. Statt Zeichnungen aus dem
Jahre 1909 bekam er ſolche von 1901. Schlauer konnte man
die Sache nicht gut anfangen. Und das bei einem Objekt von
insgeſamt 2 Millionen Mark!

Von „ſorgfältiger“ Arbeit zeugt auch die Nachbewilligung
für die Dreyhauptſchule. Wenn bei einer lumpigen Heizungs
anlage „nur“ annähernd 5000 Mk. nachbewilligt werden müſ-

ſen, man einen Begriff machen, wie mitunter
iſt bei dieſer Nachbewilligungwirſtelt wird. W
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Zeit um 9, daß Schluß der Sihungeintrat. Wer weiß, was S
worden wäre, 2 noch Schnurriges verbrochen

Die Lohnbewegung der Sattler
iſt nunmehr beendet. Von 2 in Betracht kommenden Gehilfen,
welche hauptſächlich in kleineren Betrieben beſchäftigt ſind,
haben 19 eine Lohnaufbeſſerung erhalten, ebenſo wurde die
zehnſtündige Arbeitszeit dort eingeführt, wo ſie bisher nicht
beſtand. Von den Streikenden wurde nur einer zu den neuen
Bedingungen eingeſtellt, die übrigen ſind abgereiſt oder ander
weitig untergebracht.

Bei dieſem Reſultat muß man in Betracht ziehen, daß dieſes
die erſte Arbeitsniederlegung ſeit Beſtehen der Filiale war.
Außerdem hatte man es mit einem recht rückſtändigen Klein
meiſtertum zu tun. Ein Beiſpiel dafür iſt u. a der Sattler
meiſter Lude, Merſceburgerſtraße, der allerdings infolge des
Vorgehens der organiſierten Saitler die Arbeitszeit von 11 auf
10 Stunden verkürzt und eine Lohnzulage von einer Mark pro
Woche bewilligt, dafür aber die Beſſerbezahlung der Sonntags
arbeit ablehnte. Dieſe ſteht bei ihm in voller Blüte. Als
die beiden dort beſchäftigten Sattler Zuſchlag dafür verlangten,
wurden ſie plötzlich gekündigt, obwohl der eine ſchon mehrere
Jahre dort beſchäftigt iſt. Um Herrn Lude die Heranziehung
billigerer und willigerer Arbeitskräfte zu erſchweren, hat der
Verband die Sperre über die Werkſtatt verhängt.

Von Stufe zu Stufe.
Nachdem faſt die geſamte Tagespreſſe und die juriſtiſche Fach

preſſe von dem Treiben unſerer Halleſchen Polizei unter der
glorreichen Leitung des Herrn Weydemann, deſſen „Selb-

ſtändigkeit“ allerdings ſehr ſtark ober oder nur bürgermeiſter-
lich beeinflußt ſein dürfte, Kenntnis genommen, beginnt die
Löbliche allmählich in die Blätter ironiſchen, ſatiriſchen und
humoriſtiſchen Genres überzugehen. Vorerſt hat die Jugend
e jbr geſprochen und zwar in folgender netten Weiſe:

„Die Fürſorge der Polizei. In einer preußiſchen
Stadt (meskſt du was? D. R.) verhaftete die Polizei einen
Redakteur, als er in einer öffentlichen, unter freiem Himmel
(ſtimmt nicht ganz. D. R.) ſtattfindenden Verſammlung der
Jugend einen unpolitiſchen Vortrag halten wollte. Die Ver
haftung erfolgte, um den Redakteur an einer Straftat
gegen das Vereinsgeſetz zu hindern.

Das Auftreten der Polizei iſt tadelnswert. Freilich iſt
ihre Fürſorge zu rühmen, die ein Verbrechen verhindern will;
aber zu tadeln iſt es, daß die Verhaftung erſt im letzten
Augenblick erfolgte. Wie, wenn der Polizeibeamte durch eine
Entgleiſung der elektriſchen Bahn oder durch eine Entbindung
ſeiner Frau aufgehalten worden wäre? Dann wäre er viel

n r n rhindern ſollte, wäre geſchehen geweſen! Deshalb muß die
Tätigkeit der Polizei früher beginnen. Wenn ſie den Redak
teur einige Tage vorher verhaftet, ſo nützt auch dies nichts;
denn bis zu ſeiner Verhaftung kann g eine Unmenge von
politiſchen Schandtaten begehen. Politiſch verdächtige Per
ſönlichkeiten müſſen viel, viel früher unſchädlich gemacht
werden; ſie dürfen überhaupt nicht frei herumlaufen, ſie
müſſen vielmehr, damit ihnen jede Gelegenheit zur Verübung
politiſcher Verbrechen genommen wird, ſchon als Embryonen

verhaftet und erſt dann entlaſſen werden, wenn bei ihnen die
Leichenſtarre bereits eingetreten iſt.“

Wieder etwas für die Ausſchnittſammlung der Löblichen
und zwar etwas ganz beſonders feines

Eine Schauermär
die Halleſche Zeitung ihren Leſern in folgender Notiz

auf:
„Ein politiſcher Verbrecher. Ein von der ruſſiſchen Regie

rung ſteckbrieflich verfolgter politiſcher Verbrecher wurde in
voriger Woche von dem in Diemitz ſtationierten Gendarmen
in Diemitz ermittelt und feſtgenommen. Der Betreffende ſoll
zugegeben haben, ſich eines politiſchen Mordes ſchuldig ge
i haben. Er wurde dem Gefängnis am Kirchtor zu
g t

Na, nal Die „politiſchen Mörder“ ſind auch gleich bei der
Hand, den preußiſchen Gendarmen zu ergählen, wer ſie ſind.
Warten wir erſt einmal ab, was an der Sache iſt.

Die Agitationsmethode der „Notleidenden“.

o J n e e w. e der Deute an die Leſer erinnenrichteter Neu u finden. Ein Freiherr von Seen Gr vie
nitz, zurzeit in Karlsbad, wo b überfütterte Millio
näre Anti-Maſtkuren durchzumachen pflegen, ſtellt ſich als

Unſere Leſer werden es begrüßen, wenn wir
riff von der Art der agrariſchen Agitation für

die re des Bundes der VLandwirte verſchaffen. Es heißt

„Mehr denn je int es als Pflicht, gerade jeht unſere
brave agrariſche Preſſe im Kampfe mit der geg-
neriſchen zu unterſtützen und für ihre Verbreitung im
und Auslande emſig Sorge zu tragen.

Jch mache daher ganz beſonders diejenigen Herren Geſin
nungsgenoſſen, die jetzt nach der Be it reiſen oder ge
zwungen ſind, längeren Aufenthalt in Bädern
zu nehmen, auf die tauſendfachen Gelegenheiten aufmerkſam,
die ihnen die Reiſezeit für Verbreitung unſerer guten agra-
r teneſne c lein Mänz ſobald der hei
Man e er e, ſo er heu e etion den Bahnhofskolporteur nach der D. T.-Z3. Man

frage jedoch nicht nur, das Blatt nur
ereits Hauſe

gen xemplareäßt man im Kupee liegen, während man die geg-
neriſchen Blätter vernichtet. Entſprechend
verfahre man unterwegs in den Gaſthäu-
e Denn in u e man dort, woeitu noch n ausliegt, Herren vondoch auf die D. T.g. quHotels, Reſtaurants bittet,
abonnieren. Erleichtert wird dies, wenn man eine Zeitungs

n

und

uſw. das größte Entgegenkommen g und kann
zumal von Karlsbad konſtatieren, daß der Landwirt hier überall
die D. T.Z. vorfindet, weil ſie auch ſich für andre tatſächlich
als erſtes Blatt eingeführt hat und gern geleſen wird.

Sehr wichtig iſt es, daß namentlich in Orten, wie Bädern, wo
ein großer Kreis von Bundesfreunden ſich zuſammenfindet,
nicht nur einer, ſondern alle gemeinſam ſich für Obengeſagtes
intereſſieren Der Erfolg kann dann für unſre gute agrariſche
Preſſe nicht ausbleiben, und er wird geſteigert, wenn ich darauf
rechnen darf, hierin noch Unterſtützung zu finden bei den
ehe eiterinnen, unſern hochverehrten Bundes

m.

Der „braven“ und „guten“ agrariſchen Preſſe dürfte die
handgreifliche Unterſtützung durch die ebenſo braven Brot
wucherer und Steuerſchwindler nicht allzu viel nützen. Wenn
die den Agrariern beinahe wie die Roten verhaßten „Juden-
bengels“, die auch erſter Klaſſe fahren können, dahinter kommen,
was für agrariſcher Unfug mit ihren Börſenorganen getrieben
wird, könnte es leicht Keilerei in den Polſtern der Luxuszüge
und den Empfangsſalons der Modehotels abgeben. Schließlich
aber ſind die Finanziers den Fremdeninduſtriellen lieber als
die zum Teil recht fläzigen Oſtelbier. Was aber ein tüchtiger
Agrarier iſt, wird auch die Fahrt dritter und vierter Güte
nicht ſcheuen, um auf ihr für ſeine ehrenvolle Brotwucherſache
zu wirken. Und da ſagt man immer, es fehle den Junkern an
Opferwilligkeit! Wenn man ſich vorſtellt, wie er mit ſeiner
„Reiſebegleiterin“ im Schweiße ihrer ſeidenen Unterröcke das
gegneriſche Preſſeerzeugnis zerfetzt!

Bald wird der deutſche Michel, der Eiſenbahn fährt, nichts
andres mehr zu leſen bekommen, als die Deutſche Tageszeitung.
Und mit der Zeit muß ihm da auch dämmern, daß ein Brotzoll
von 10 Mark eine heilige Sache iſt und daß die „Kanaille“ die
verdammte Pflicht und Schuldigkeit hat, dafür zu ſorgen, daß
Junker und Bundesgenommen von allen Staats und Reichs
laſten gänzlich befreit werden.

Der Fluchtlinienplan für die Deſſauer Straße von der
Unterführung der MagdeburgHalberſtädter Bahn bis nahe an
die Mötzlicher Gemarkung iſt feſtgeſetzt worden. Der Plan
liegt auf vier Wochen im Rathaus, Wagegebäude, Zimmer 23,
zur Einſicht und eventl. Einſprucherhebung aus.

Operetten-Saiſon im Apollo-Theater. Heute, Dienstag,
55t zum vierten Male Der Zigeunerbaron mit Heinrich Ber-
ini in der Titelrolle in Szene. Die Saffi ſingt Frl. Zimmer.

Mittwoch, den 23. Juni, wird die neu einſtudierte Operette
von K Millöcker Gasparone zum erſten Male aufgeführt. Dasmelodiöſe Werk hat bei ſeiner züngſt in Leipzig fatt ehabten

Neu-Einſtudierung wieder einen Erfolg erielt und ſteht täglich auf dem Repertoir. Jn den Hauptrolleni hier die Damen Zimmer, Langer, Selhofer und die Herren

Stellen, Pratl, Theumann, Strahl beſchäftigt. Die Direktion
die Operette dekorativ teilweiſe neu ausſtatten laſſen. 2

orbereitung befindet ſich Edmund Eyslers Johann II., welche
Operette für Halle Neuheit iſt.

Der Urheber der geſtern gemeldeten VBluttat in der
Blumenſtraße 18 heißt Karl Böttcher und galt als ein ruhiger,
ordentlicher Menſch, dem niemand eine derartige Tat zugetrauttte. Die beiden verletzten Mädchen liegen ſchwer rank im

iakoniſſenhauſe darnieder, es beſteht aber für ihr Leben an
geblich keine Gefahr.

Das Los des Arbeiters. Der Gutsarbeiter Wilhelm Richter
aus Wiederau, der bei ſeiner e itirgg von einem Laſt
wagen überfahren ünd ſchwer ver
hieſigen Klinik bald der Einlieferung verſtorben.

v er Unfall eines Kindes. Am Son nachmittag
elte in der Nähe des Letzten Dreiers in der Merſeburger-
aße eine Gruppe Kinder. Als der Motorwagen der Stadt

bahn herankam, lief ein ſiebenjähriges Mädchen direkt gegen
ihn. geriet unter die Schutzvorrichtung und trug Br iſt
des rechten Oberſchenkels und des rechten Armes davon.
dem ſtädtiſchen Krankenwagen wurde das arme Kind zum Berg-
mannstroſt gebracht.

Wer iſt der Schuldige? r der Nacht zum Sonntag über
uſſee ein Automobil eine Droſchkefuhr auf der

aus e. Die Droſchke iſt ſchwer beſchädigt, auch die Pferde
haben Verletzungen erhalten, während die Jnſaſſen glücklicher
weiſe unverſehrt davonkamen.

Rekognosziert wurde die Leiche des Mannes, der ſich vor
einigen Tagen in einem aus r kommenden Zuge er
e en hatte. Es handelt ſich um den Apotheker Deva aus

Ein führerloſes e jagte geſtern mittag 1 Uhr in
der Merſeburger und ringerſtraße hin und her, ſo daß ſich

lich kein Menſch mehr durch die T Wrgrre getraute.
s befanden ſich Arbeiter darunter, die desha zu ſpät zur Ar

beit kamen. Am Thüringer Bahnhof wurde das einem hie-
ſigen Fabrikanten gehörige Pferd ſchließlich eingefangen.

Von einem Radfahrer umgefahren wurde geſtern nach
mi 6 Uhr an der Ecke Merſeburger- und Ladenbergſtraße
ein ſechsjähriger Knabe. Beide ſtürzten und erlitten leichtere
Verletzungen.

Druckfehlerberichtigung. Jn der geſtrigen Beſprechung dera ſche We n 2777 KriegAuffi der Straußſs ei tolle Streiche geſpielt. So
hat uns der Druckfehlerteufel
mußte ſich Alfred Landory n u einem Da 7 geſtehen,

ehen, und M. Zimmer verlieh der Gräfinſe ern ver
ine Chance, ſondern Charme.

Prilſchöna, 21. Juni. Die Nöte der kleinen Ge
wer betreibenden haben angeblich den Lohnfuhrmann

etermann von hier zur Ver gebracht. erhängte

7 e i z un enPfer und die Ausſichten au e Heuernte ſollen ihn
eben haben.

Aus den Nachbarkreiſen.
r 21. Juni. (E. B.) Die Berechtigung unſeres Ver-langens, die Fried

i

dazu getri

fe von der politiſ anlegen und
verwalten zu laſſen, wird durch folgendes eiben des hieſigen
Magiſtrats wieder einmal bewieſen:

„Auf Jhre im Auftrage der hieſigen Diſſidenten eingereichten
Eingabe vom 27. Januar 1909 erwidern. wir Jhnen, daß die
drei hieſigen Kirchengemeinden, welche Friedhöfe beſitzen, inihren Friedhofs-Ordnungen die Aufnahme von Richtmitgliedern
der engemeinde zur Beſtattung vorgeſehen haben. Daß
Piſe erfür eine erhöhte Gebühr verlangen, entſpricht nur derilligkeit, da die Zim eder der Kirchen emeinde auch keine

e zie ie Gebühr r d t einest 2gemeinde St. Maxim 8 der hen 50 Mark.
Die Behauptung, daß die Gemeinde zur Erhebung dieſer Ge

bühr nicht berechtigt ſei, iſt daher unrichtig. ß
Unterſchrift unleſerlich.“

habe überall ſtets bei den Herren Cafstiers

t worden war, iſt in der

Rechtlch läßt ſich gegen dieſen Veſcheid leider nicht ankommen,
aber die Diſſidenten ſollten lebhaft für den Austritt aus der Kirche
agitieren, damit die Stadt ſpäter doch genötigt würde, einen
ſtädtiſchen Begräbnisplatz anzulegen.

Schkeuditz, 21. i. Der Merſeburger Korreſpondent meldet:
„Auf die ung der Stelle eines zweiten Kaſſenbeamten

Kaſſenbericht gab Gen. Thieme, d

waren 48 eingegangen Bei der durg aauf den e 5 de ergeau r dem ſomit diewerden wird. ebend für die Wa
ir r urg We blättchens. Es iſt unangenehm,

ehen den Ne r ens.daß freiſinnige Leute nicht zu ichen Poſten geeignet ſind.

z 22. Juni. Das Schwurgericht verurteilte geſtern
den Arbeiter Rieck aus Zſchepplin wegen Totſchlags zu zehn Jahren

uchthaus. R. er im März d weijährigen Sohn ſeiner
ut durch Würgen am Halſe und lagen auf den Kopf ge

Bitterfeld, 21. Juni. Arbeitertod Beim Zuſammen
eines Zuges geriet auf einer e Grube der Arbeiter

Riede“ awiſchen die Puffer zweier Loren und wurde ſofort ge
tötei

Allerlei.
Schandbuben

Saarbrüdken, 21. Juni. Hier wurden unter dem Ver-
dacht des Vergehens gegen die Sittlichkeit, begangen an 24
Mädchen im Alter von 12--16 Jahren, 40 Perſonen verhaftet.
Die zum Teil noch ſchulpflichtigen Mädchen wurden ſofort aus
der le verwieſen. Die Unterſuchung iſt ſeit Wochen im

ange.Sphter wird noch gemeldet: Die Sittlichkeitsaffäre hat nach

den jetzt vorliegenden Meldungen nicht ſo weite Kreiſe gezogen,
wie man anfänglich befürchtete. Bisher wurden ein Vizefeld-
webel, ein Sergeant und zwei Unteroffiziere in Haft genom-
men; vier Mädchen ſollen an der Affäre beteiligt ſein.

Verheerende Brände.
Poſen, 21. Juni. Das Dorf Groß-Elſingen bei Nakel

wurde geſtern von einem Großfeuer mer das durch
Spielen der Kinder mit Streichhölzern (l) entſtanden iſt. Vier
große Bauerngehöfte mit 16 Gebäuden wurden eingeäſchert.
Eine Wöchnerin und zwei Kinder kamen in den Flammen um.

Jn der Ortſchaft Turje (Ungarn) brach Großfeuer aus. 34Bauerngehöfte wurden Lingenſt drei Perſonen kamen in
den Flammen um.

Karlsruhe, 21. Juni.
die Wiederaufnahme des Verfahrens gegen den
Karl Hau ab

Er ſtarb daran.
Kiel, 21. Juni. Bei einer Schlägerei wurde geſtern aber

einem Schlächtermeiſter mit einem Regenſchirm das Auge aus
ßrſtogen Der Mann iſt an den erlittenen Verletzungen nach
urzer Zeit geſtorben

In den Bergen
Jnnsbruck, 21. Juni. Von der Raitherſpitze ſtürzten zwei

Damen aus Jnnsbruck ab; die eine wurde ſchwer verletzt, wäh-
rend die andere leichtere Verletzungen davontrug.

Hau.
Das hieſige Landgericht lehnte

echtsanwalt

machte ihn zum Mörder wo
Graz, 22. Juni. Vorgeſtern nacht überfiel der

Lehramtskandidat Max Kotzbecks, Sohn eines Oberlehrers
zu Marburg (Steiermark), den Hapgvelper

erauben. Kotzbecks verletzte ſein Opfer
deſſerſtich in die Bruſt.

Eger, 2 n böhmiſchen Grenze ſtießen
er, 21. Juni. ayeriſch renzeg et nacht u bayeriſche Grenzaufſeher n aus etwa

acht bis zehn Mann beſtehenden Schmugglertrupp, der ſechs Ochſen
nach Bayern einſchmuggeln wollte, zuſammen. Die Aunahmen ihnen drei en ab. Es zu einem blutigen
Kampfe, in deſſen Verlauf einer der Grenzwächter von einem
Schmuggler durch ſ Meſſerſtiche, deren einer die Lunge durchbohrte wer verletzt wurde. Die Grenzaufſeher en mit
ihren Gewehren auf die Schmuggler ein und verletzten dieſe. Der

muggler, der den Grenzaufſeher geſtochen hatte, wurde ver
haftet.

Der Berliner Mefſferſtecher verhaftet.
London, 21. Juni. Der Berliner Meſſerſtecher ſoll in Liver

v verhaftet worden ſein. Die dortige Bevölkerung iſt in den
etzten Tagen durch Attentate auf Frauen, die t auffallender-

weiſe ſehr den Berliner Fällen ähneln, in große Aufregung verſetzt
worden. Sonnabend nun iſt der Täter in Hagranti ertappt
worden, als er die ſiebente Frau attackieren wollte. Er gab an,
Harry Rudolf Voigt zu heißen.

Ein Baum als Grundbeſitzer.
Aus Neuyork wird geſchrieben: Einen Eichbaum als

Grundbeſitzer beſitzt das im nördlichen Georgia.

iedemann, um ihn
tödlich durch einen

Dort hat in dem Städtchen Athens ein Richter W. H. Jackſon
in das Grundbuch eintragen laſſen, daß er einem gewiſſen Eich
baum, der dann näher beſchrieben wird, „als Zeichen der Zu
neigung zu dieſem Baume und um ihn gegen alle ihm von
Menſchen drohenden Fährlichkeiten zu n en“ das Eigentums-
recht auf ſich ſelbſt und auf alles Land i ius von acht Fuß,
vom Stamm gemeſſen, übertrage. Die Eiche, ſchon jetzt ein
alter Baum, da dieſe LandEntäußerung rechtsgültig iſt,
V em Holzfäller und ſonſtigen Waldzerſtörern zu
entgehen.

Verlammlungsberichte.
Sogzialdemokratiſcher Verein. Jn

der Mitgliederverſammlung am 10. ds. erſtattete zunächſt Gen.
Rienecker den Bericht von der Vertrauensmännerſitzung in

alle, womit die Verſammlung ſich einverſtanden erklärte.
ierauf folgte der Je des Bildungsausſ Den
ahresbericht gab Gen. Röder. Ausgehend von dem Zweck und

der Notwendigkeit der Bildungsausſchüſſe kam Redner auf die
Arten der Veranſtaltungen zu ſprechen und glaubte, das Rich-
tige, unſerem Orte entſprechend, getroffen zu haben. Den

erſelbe ſchließt mit einem
kleinen Ueberſchuß ab, die Abrechnung wird den einzelnen Vor

änden zugeſandt werden. Dem Jugendverein wurden vom
eberſ n 15 Mark überwieſen. Die Wahlen zum Bildungs

ausſchuß ſollen in der nächſten Verſammlung ſtattfinden.
Hierauf verlas der Vorſitzende ein reiben des Magiſtrats,
welches einem Diſſidenten auf ſeine
iſt. Der Vorſitzende ermahnte zum
die Genoſſen, 8 veh vorkommenden

Zpage erteilt worden
luß der Verſammlunrteiarbeiten ghlr

einzufinden.

Verſammlungs Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver-

ſammlungen veröffentlicht

Halle. Soz. Verein, Verſammlung für die Frauen, Donners
tag, 24. Juni.

Halle. Turnverein Fichte, Freitag, 26. Juni.
Hohenmölſen. Soz. Verein, Sonntag, 27. t.
Halle. Dramatiſche Abteilung, Freitag, 25. Juni.
Loitzſch. Rauchklub, Sonntag, 27. Juni.

r tralkrankentaſſ der Tapezierer, Donnerstag,
Juni.

Armmendorf. Soz. Verein, Donnerstag, 24. Juni.
c nBhHrriefkalten der Kedaktſon.

Zörbig, 22. Juni.
betr. der unpünktlichen Zuſtellung Beſchwerde bei der

e worden iſt. d eein jeder tro. für feiwe

Unſeren Abonnenten zur Nachricht daß
a

43

9

hl war in erſter Linie 9



Serlin, 22. Juni.
neue Regierungsvorlage der
Stimmen abgelehnt.

ſie dacdfehien in vepelde e

Die Junker triumphieren!
Jn der Finanzkommiſſion wurde die

Erbſchaftsſteuer mit 14 gegen 14

Verhaftete. 175.

Paris, 22. Juni Auf Grund einer Anzeige drang wäh-
rend der letzten Nacht die Polizei in eine Anzahl Wirtſchaften
in Montmartre ein, wo ſich ſtändig junge Leute verſammelten,
die als homoſexuell bekannt ſind. Die Jnhaber der be-
treffenden Wirtſchaften wurden verhaftet, desgleichen 14 junge
Leute.

eben
in allen Größen,

weiß lackiert

50
von Mk. an

er um

Nummer ausgeſtattet mitvon Bruno n ung und Ap
mit je einem Gedicht: Preu

chaft von Peter Schlemihl,

n d 5dS r uLe v eine, Der Boru lungen oderund Am Montag n E. Thön Sievon O. Gulbranſſon, e von Ern eilmann, Ki Binqhen.
liche Bitte von Blix, Hölzerne We Fä S S eney, David und
Goliath von Erich ch ing, geſucht und Veranſchaulichung von Karl Arnold, Das a n l von L. Kai
ner, Zeppellin II auf der r na erlin. Textlich iſt die

horiémen von Karl Kraus, ferner

ri Güterwagengemein-h on reoecel von Dr. Owlglaß und Reporterphantaſie von
Steiger, ſowie mit zwei Beiträgen Vom

r 3 V er wen n5
I.

lann i

d e
t drytitnta

in der

n Der große Moment

geſchloſſen.
unnawend udw

dgar
Tage.

IIt wird, ira vom an G. m. b. 3r h S ns wer

Arbeiter Sekretariat, Halſe a. S.,
Harz 42/48, Hef, 2 Treppen.Wochentags von 11/2 1/2 Uhr und abends von

Srehſtunden zum Uhr. Sonne Don gpritze und Sonntags

Sprechſtunde der Redaktion von 2412 bis 241 Uhr.

Hahateen

13.
J Unterbett
2 Kiſſen

Bäcker geregelt.

Das BRrot umd W eissgebäck aus dem
für Oelssenfels u. Umeeeg.

das auch an Nichtmitglieder abgegeben, und Weißgebäckware jedem, auf Beſtellung, ins Haus gebracht
wird, ſind von vorzüglicher Beſchaffenheit.

Die Herstohung dieser Baokwaren gesohieht in der saubersten Welse
mit modernen maſchinellen Einrichtungen.

Die Arbeits bedingungen ſind nach dem Tarif der Berufseorganisation der

Aus einem derartigen Betrieb ſeine Backwaren zu beziehen, ſollte beſonders für einen
Arbeiter eigentlich ſelbſtverſtändlich ſein.

Fitt J hochelegant,I. „Gummiräd,und Porze ewale Mk. 30.75.

nurz Zär, 6r. Ulrichſtr. 54.
Verlangen Sie Gratis-Katalog.
e e

Der Weg u Man
von Karl Kantsky.

Preis 50 Pfennig.
Zu beziehen durch alle Austräger
u. die VgIxsbuchhanälung

Harz 4243.

Waschgefässe
dauerh., bill. Zander, Gr. Klausstr. [2.

Mitgl. d. Rabatt Sp. P.
Räumfuhren in offen. u. Ver

ſchlußwagen werden billigſt angen.
W. Müller Gr. Brunnenſt. 53.

Unsere Abonnentenprämie!
Der praktlsche Rechtshelxtand

Ein Führer durch die Reichsgeſetze.
Herausgegeben von Oberlandesgerichtsrat Dr. Franz Schierlinger,

in Verbindung mit einem Verwaltungsbeamten.
Jn drei Teilen komplett gebunden in Original Leinenband (Hoch

und Goldprägung).
Jnhaltsverzeichnis.

Band I. Das neue Bürgerliche Geſetzbuch mit überſichtlichem O
Sreeer Dargeſtellt von Oberlandesgerichtsrat Dr. Franz

ierlinger.Band II. Handels und Wechſelrecht, Urheber- und Muſterſchutz,
Die t Perſonen r eßrecht. Dargeſtellt vonOberlandesgerichtsrat Dr. ierlinger.
ausführlichen Sachregiſter.

Band III. Reichsſtaatsrecht, Gewerbeweſen, Arbeiterverſicherung,
Heerweſen, Geſundheitsweſen. Dargeſtellt von einem Ver-
waltungsbeamten.
Alle drei Bände zuſammen komplett gebunden

W nur 50 Markfür unſere Abonnenten. Wir Wemerken dazu, daß dieſes Werk, das

ranz S it einem

Apollo Tode
m

Dir. Gustav Poller.
Heute, Dienstag, d. 22. Juni:

Der Zigeunerbaron,
Hperette i in 3 Akt. nach einer

Erzählung d. Manurus Jokai
von J. Schni

Muſik von Joh.Morgen Mittwoch, 23. Smi:

60 einſtudiert!
o éSus eß u.asparone
Genöée. Muſik v. K. MUlöcker.Akten v.

Gt“ Darlehn j. Höhe, u n
Bürg. z. 4, 5 o an jed. echſelSchuldſch ch. Hypoth. a. Ratenab
a A. Aütrop, Berlin No. 18

III

eigentlich jedermann beſitzen ſollte, nur i eziehen iſt du
Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

Mittagstiseh.

wöohenttioh
5 Ersoheoint dreimal

(Bingang Schulstr., Kaisersäle).
Aeltestes u. grösstes Kredit-
haus am Platze. Gegr. 1888.

bau Soner, rerM. Thiele, Sobenar. 3

Drogen und Farben
Paul Fritxsche, Delitzscherstr.74.
Germania-Drogerie, Kaisersäbe.
Königs-Dregerie, Lindenstr. 55.
O. Kramer, geg. d. Glauch. Kirche.Merrur- bröderie Wuerereretr. 75.

Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
Max Ott, Steinweg 26.
Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
M. RKdler, Rannischestr. 2.Roiüsberg- Drogerie, Reilstr. 111.
M. WaltsgottHehfi., Gr. VIrichst 30.

Wamos- u. Kindorirontoſrtion

Herm. BaumüllerBrummer Ben) De Du
Otto Burkhardt. Gr. Märkoerstr. 17.

TTTAAucerrr

Brummer Benjamin, ouiehetr. 22/23

C Wamen- Neger
Brummoer Benjamin, wiriehsetr. 22/23.

Wamen, ger
Gustav Hartmann, Zapfenstr. 20.
Paul Horlebeck, Dachritzstr. 65.

I Frauoreien
k. Lutrer Halle d. H.

e nes ſt Argen
Koeanrioh Mallers Ww.,Sohwommo Brauerei

NB. Man acht. gen. a. d. Schutzm.

Brauerei SternburgNiederlage: Naüe a.Petrbrn, Kuimbaeh, e Rau.

Friedrich Jesau, Gr. Steinstr. 49.
M. Jessnitzor N. r
HallescherKohlenv e i.
k. Linke äSthröſfer, ren
Mehnert Müldener, Delitzsecherst. 88
Richard Wolf, verläng. Königstr.

Bürst Ppinaol
ax Jacu m I.A. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.

Franz Martini, Geistetr. 18.
Butterhandiungen

oIler, Leipzigerstr. 64.
Drei Kronen, Thomasiusstr. 5.

ne uAnker-Contr.- innte C n
el. 3124.

Bievler en 49.

e 31.Morituawiwnger 1.

24. Färberei u. ehew. Reinig.- Anstalt

H. R. Bauer, Reilstr. 9.
Adolf Künzrol, Leipzigerstr. 79.

Leissner, Lindenstr. 53.I ulius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

Carl Barich, Nikolaistr. 6.
Alfr. Bernhardät, Gr. Ulrichstr. 46.
Karl Hennig, Geiststr. 18.
A. Nothnagel, Markt, Roter Turm.

n]
F. Konnicke, Kl. Ulrichstr. 16.

t

E. KLocehler, Zwingerstraseoe 33.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
r

Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
W Heckert Gr. Ulrichstr. 57,

„Am Güterbahnhofs.
F. Lindenhahknm, Königstr. 8.
ſranrräder u. Nähmaschinen

Paul Hagemann, Gommergasse 2.
Ludwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
Henry Klepzig, Reilstr. 2.
ar e9 Rep. all. Syst.

Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8

r Gr. Steinstr.chereolen

Fernspr.
595.

äcgendere

Uden in alen Stadtneſſen

Läden in allen adtteilen.Fran Volff, Inh. O. Spengler
Weber, 14 eig. Lad.

r
kann ler Delitzscherstr. a
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegei. Gr. Steinstr. 22.
Karl Koegel, Geiststr. 26.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.
Minn t im Burgstr. 59.SMersobarger
n Range Strasse 105.r Schüfer, Königstr.

Kor Taurmer jr., Alter Markt 25.

a kann

Magazin z. Pfau, Eck. Kleinschmied.

rsoheint dreimal
wöohentiioh

c

Schmeer-
y strasse 16.

f riedrieh Bock,

W. Schmidt, er
te u. Mätren

Aderhoid Müller, Gr. VIrichetr. 42.
Friedrich Fletner, Geiststr. 23.

t

Strassb.-Huthaz., Leipzigerstr. 15.
Union-Club, Deütascherstr. 98. Grosse Aue in A en.

Friseure. 4
Alb. Weigelt, Merseburgerstr. 150.
L Galanterie- u. Spielwaren

ben dir
t ipzigerstr 54.

Ter
Arnold Troitzseh, Gr. Virichetr. 1
Brummer Benjamin. viriehetr. 22/28.
i ecriereſen Mumenanaſungen]

Paul Schäfer, ver
dar München 10.

Glas und Porzellan

I er re T.
IErammophone u. Musſkinstrum.

la Dem Heue Promenade I.

P. Wolf, Spiegelstr. 1.
[Hancioriorwager-Favrſror]

Kleidersekr. v. Vertik. 34M. an
Franz Boas, Mechkelstr. 9.

Gr. Ulrichstr. 54,
[CTauss Taras, o
C. O. Busech, Leipzigerstr. 61. Eichman

5

(VRing. Schulstr.,Alb. Grimm Nekfi., Steg 15. Khisoreno)Ermetöchse, Leipzigerstr. 95. Herbert Gadau, Spitze 38.

A. Reichardt jun., Burgstr. 69.
F. H. Wober, Gr. Steinstr. 46.
pottel Broskowskl,

Gr. Ulrichstrasse 33.

Heinr. Frau Snne

III

o. Kästner C0o., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

e
Brehwer, Hallorentropfen,

Leipzigerstr. 43.M. Kade Naentf., n e 93.
Max Künrol, Magdeburgerstr. 59.

Gr. Brauhausstr.
Eoke Leipzigerstr.

e
&rneld Troitzsch, Gr. Ulrichstr. 1
Linolewmiaden, Königetr. 18.
K. Rapsilber, Schmeerstr. 2.

M
friearich Hatwann, e

Adolf Koch, Postsetr. l.
Carl Rossan, Geiststr. 61.
A. Schäfer, Leipzigerstr. 93.
Paul Werner, Leipzigerstr De
I. ZankKe, Leipzigerstr. M a.

Ludwigsburg.
Kaffee-Zusatz: Aecht Franck
Kaffee-Ersatz: Enrilo.

Georg Hild, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

l. kam S

Kaufm., gews aMaschinen iben. el
Konforpraxis. Eintritt

will. Alter Markt 25.
Tuche, Kollektionen.

P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. 5.

Wrstr. 87.

08ka Kutscher, Stellmacherei,
Moritzkirchhof 10Theodor Linr. Leipeigerstr. 94.

Erust Seltmann, Merseburgerstr. 10.
Haus und Küchengeräte Tchengereso

Wiln Hechert, Gr. Ulrichstr. 57.
Am Güterbahnhofs.

K. Knckenburg, Rannischestr. 12.
Curt Linke, Steinweg 33.

Herren Garderobe u. Artikel.

im Leipzigerstr. 36,henenSchmeerstr. 21.

r Gallmeyer, Steinweg 7.
f. Fiepeſt unt. Leipzigerstr. 9,
l. Handschuhfabrik.
Vvion-Club, Delitzscherstr. 93.
M. Schwedler Kl. Mrichstr. 24a III

i Herren Damen Wäsehe,rummer er
Albert Reichardt, Burgstr. 1

er Mut
Franz Baumgurtel, Lessingstr. 24.

hf. Beerholt, a n e nen Schalerdolege
ar Scheer, Kl. Ulrichstr. 24.Ernst Clausius, Rich. Wagnerstr. 16 2Awin Giese. de 32 Schuhklinik Aergeburgerets, 47.

C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
A. N. Schultze, Merseburg erstr. 8.

Friedr. rstr. 59
C. Hesse, Martinstr. 13. Kernsweife im Karton à 25 Pfg.

T
Marke Plättein Pfund- Paketen 78 h

sind die r Waschmittel jeder Hausfrau.
Zu haben in den Pilialen des

Konsumvereins Halle

A. P. Herzer, Geistetr. 62.
Hugo KLurze, Taubenstr. 2.
Gustav Schaerff, 22.

Carl Priedrich
Nachfolger nie z

Siegm. Jaoeb, Gr. Märkcerstr. 8.
Wink. Kranig, Neue Promenade 15.

Nikolaistr. 12.

Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.
K. Ulrichstr. 37.

h Antoma zigerst. 85Ah Gr. Vacherr 62
We Tavis

Franz Bamme, Lindenstr. 66.
Chr. Breonner, Brunnenstr. 27.
Richard ERIze, Marktplatz 6.
Anna Soeliger, Moritzzwinger 3.

-Techniker
F. Rirzokorn, Leipzigerstr. 24.Willy Nuder, Leipzigerstr. 37.

Zigarrenhandlungen

Emil Bock, KI. VlIrichstr. 1.Raucht NMaschalla-Zigaretten!

P Mietchen mee 109.
Mersedurgertt. 48.

H. Frosch, Ludw. Wuchererstr. 54.
M. HUler, KI. ichstr. 3.Robert Schode Ah II.
F. Soldmann, rasse 86.Julius e Schwere 4.

e

O. Frovsthayn, Bee n, el ten
H. Pfaffero

Herm. idt, Geiststr. 28. M. Wünseher, Schuhwaren.

t

d er 5r Rob. Aaner Druck r e e ement
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